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Doch Kusbeutergemeinschaft?
Marx verhandelt mit den Heutſchnationalen, Die deutſchnationalen Miniſterkandidaten General Gayl, hergt,

Schiele, Kamerad Leopold. Die Sozialdemokraten zum ſchärfſten Abwehrkampf bereit.

Die Deutſchnationalen be Marx
Amtlich wird am Freitagabend 8 Uhr folgendes mit-

geteilt: Nachdem ſich die Unmöglichkeit ergeben hatte, auf dem
Wege der Verhandlungen mit den Fraktionen des Reichstages
zu der notwendig gewordenen Erweiterung der Reichsregierung
zu gelaungen, hat der Reichskanzler nach Beratungen mit den
Reichsminiſtern heute abend die Beauftragten der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei zwecks Verhandlungen über die Einbeziehung
dentſchnationaler Partei mitglieder in die Reichsregie-
rung empfangen.

Dazu wird uns weiter aus Berlin gedrahtet:
Die Gemeinſchaft der Ausbeuter“ ſcheint alſo nach

dieſer Meldung doch noch Tatſache zu werden. Als deutſchnatio
nale Miniſter werden bereits der Freiherr v. Gayl, der Neinſager
Hergt, der Neinſager Schiele und der Jaſager Leopold genannt.
Gahyl iſt der eigentliche Förderer der oſt preußiſchen
Reaktion, während Leopold als Direktor der Riebedk-
Montanwerke, die zum Stinnes-Konzern gehören, ebenfalls

77 h r gegen die Republikbe-ann ü ock würde durch dieſe Deutſchnationalen
als Miniſter de
Reaktion, außenpolitiſch Vernichtung des mühſelig erworbenen
Auslandskredits. Vorläufig iſt die Regierung der vereinten Aus
beuter, des Schutzzolls, der einſeitigen Belaſtung gegen die Arbeiter
ſchaft, der ſozialen Reaktion und der Feinde des Koalitionsrechts
noch nicht fertiggeſtelltl. Mag ſie kommen! Die Sozial-
demokratie wird ihr im unerbittlichen Kampf, in der ſchärfſten
Oppoſition mit allen parlamentariſchen und außerparlamentari-
ſchen Mitteln entgegentreten.

Der demokratiſche Widerſtand.
Um die Miniſterſchakt Geßlers. Keine miniſterielle Be-
teiſigung der Demokraten an einer Bürgerblock- Regierung.

Unerbitticher ſozialdemokratiſcher Kampf.
Berlin, 18. Oktober. (Radiomeldung.

Mit gutem Recht ſpricht der „Vorwärts“ in ſeiner heutigen
Morgenausgabe anläßlich der neueſten Wendung in der Regie-
rungserweiterung von einer „Kapitulation des Reichs
kanzler s“. Man muß ſich bewußt ſein, daß gerade Herr Dr.
Maryx zu den 18 Zentrumsleuten gehörte, die am Mittwoch gegen
die Beteiligung der Zentrumsfraktion an einer Gemeinſchaft der
Ausbeuter ſtimmten. Heute will er plötzlich der Führer einer der-
artigen Gemeinſchaft werden. Hier muß etwas ganz beſon-
deres vorgegangen ſein, denn die Angſt vor der Auflöſung
allein dürfte nicht ausſchließlich die Baſis der Verhandlungen
mit den Deutſchnationalen gebildet haben.

Vielleicht bieten die kommenden Tage Gelegenheit, auf die Vor
kommniſſe hinter den Kuliſſen näher einzugehen. Vorläufig be-
ſteht der Block der Reaktion noch nicht; er kann ebenſogut mit
50 Prozent Wahrſcheinlichkeit noch im letzten Augenblick ver-
hindert werden, wie er auch mit 50 Prozent Sicherheit noch
zuſtandekommen kann. Ausſchlaggebend ſcheint wieder ein-
mal die Demokratie zu ſein. Sie ſoll nach dem Wunſche des
Reichskanzlers ihre Zuſtimmung dazu geben, daß Dr. Geßler als
Reichswehrminiſter im Kabinett verbleibt. Auf dieſe Art will man
die demokratiſche Fraktion veranlaſſen, der Rechtskoalition gegen
über „wohlwollende Neutralität“ zu zeigen. Der Ge-
danke iſt nicht ſchliecht, denn wenn Dr. Geßler in der Re-
gierung ſitzt, dürfte eine Oppoſition der Demokraten gegen die Re-
gierung ſchlecht möglich ſein. Die heutigen Ausgaben der demo-
kratiſchen Zeitungen beſtreiten aber bereits ganz entſchieden, daß
die Demokraten auf den neueſten Leim kriechen würden. So
ſchreibt z. B. die „Voſſiſche Zeitung“» Die tragfähige Mehrheit
eines Rechtskabinetts wäre ohne die Demokraten ſo unſicher
und zweifelhaft, daß es ſich bei jeder Abſtimmung in eine
Minderheit verwandeln könnte. Deshalb iſt geſtern ſo ent-
ſcheidendes Gewicht auf die Haltung der Demokraten gelegt wor-
den und man glaubt es ſehr geſchickt ausgeklügelt zu haben, wenn
man der demokratiſchen Fraktion zwar nicht zumutet, in den
Rechtsblock einzutreten, wohl aber ihre wohlwollende Neutralität
gegenüber einem Rechtskabinett dadurch zuzuſichern und zu be-
weiſen, daß ſie ihrem Fraktionsmitgliede Dr. Geßler offiziell ge
ſtatiet, in dieſer Regierung als Reichswehrminiſter zu bleiben.
„Wohlwollende Neutralität“ würde es einer Rechtsregierung er-
möglichen, wenigſtens eine Zeitlang zu lavieren. Man behaupket
nun, die Teilnehmer an den geſtrigen Verhandlungen hätten ſich
der Jlluſion hingegeben, daß die demokratiſche Fraktion für „wohl-

das Gepräge aufgedrückt: Jnnerpolitiſch ſchlimmſte

Onsumnenossensehaftler

und für Dr. Geßlers Verbleiben im Kabi-
nett zu gewinnen ſei. Richtig betrachtet, ſcheidet das beim Reichs
wehrminiſter wie bei der demokratiſchen Fraktion aus. Man muß
vorausſetzen, daß der Reichskanzler heute die offizielle Frage ſtellen
wird. Die Antwort iſt leicht zu ſagen: Dr. Geßler dürfte ſelbſt
kaum geneigt ſein, in einem Rechtskabinett das Reichswehrminiſte
rium zu behalten. Auf keinen Fall würde Dr. Geßler es ohne Zu-
ſtimmung ſeiner Fraktion tun. Darüber laſſen ſeine Erklärungen
in der letzten Fraktionsſitzung der Demokraten auch für jene keinen
Zweifel mehr zu, die immer wieder von einem Gegenſatz zwiſchen
Dr. Geßler und der demokratiſchen Fraktion ſprechen. Daß die
demokratiſche Fraktion Dr. Geßler das Mandat zum Verbleiben
in einem Rechskabinett geben würde, iſt völlig ausgeſchloſſen
(Nach einer WTB.- Meldung ſoll Geßler ſelbſt erklärt haben, daß
er unbedingt Parteidiſziplin wahren wolle. D. Red.

Das „Berliner Tageblatt“ erklärt ebenfalls ohne jeden
Vorbehalt, daß von einem Verbleiben Dr. Geßlers in einem Rechts
kabinett mit Zuſtimmung der demokratiſchen Fraktion gar keine
Rede ſein kann. Uebrigens ſpricht jede Vernunft dagegen, daß die
Demokraten ihrem bisherigen Wehrminiſter die Erlaubnis geben,
Miniſter zu bleiben, ſich offiziell aber an der Rechtskoalition nicht
zu beteiligen, und andererſeits moraliſch zu einer neutralen Hal-
tung verpflichtet ſind. Augenblicklich haben die Demokraten nach
dem Ausſcheiden Oeſers aus dem Reichskabinett noch zwe i. Mini-
ſter. ürde der Wunſch des Reichskanzlers nun in Exfüllunggehen, dann bedeutet das praktiſch nichts aber als daß die
Demokraten gleichzeitig geſchwächt würden, und das zum
Vorteil der Deutſchnationalen Sollte vielleicht der
Dank hierfür die Unterſtützung ſein?

Daß die Gemeinſchaft der Ausbe unter doch nicht ſo
ganz einfach herzuſtellen iſt, ergibt ſich auch aus der Rechts
preſſe. Sie übt wie in den letzten Tagen ebenfalls äußerſte
Zurückhaltung und verſchweigt nicht nur die Miniſterkandi-
daten der Deutſchnationalen, ſondern auch die Tatſache, daß die
Deutſchnationalen inzwiſchen noch einmal die Richtlinien des
Reichskanzler anerkannt haben und die Republik als be-
ſtehende Tatſache anerkennen, ebenſo den Ver-
ſailler Vertrag. (1) Uebrigens ſcheint es in der deutſch-
nationalen Fraktion Schwierigkeiten gegen einen Eintri
unter den Vorausſetzungen des Reichskanzlers ge
geben zu haben. Das ſchließt natürlich nicht ans, daß die Deutſch
nationalen dem Reichskanzler heute vormittag untertänigſt zu
Füßen fallen und ihre Bereitſchaft zur Mitarbeit unter der ſchwarz-
rotgoldenen Fahne im Namen ihrer Fraktion erklären. So iſt es
wenigſtens am Freitagabend in mehrſtündigen Beratungen ho-
ſchloſſen worden.

Es kann nicht der geringſte Zweifel darüber beſtehen, daß die
Sozialdemokratie gegebenenfalls den ihr von der Aus-
beutergemeinſchaft zugeworfenen Fehdehandſchuh leichten
Herzens aufnimmt. Unſer Kampf gegen einen Block der
Regktion iſt unerbittlich.

Eine Falſchmeidung.
Amtlich wird mitgeteilt:
Die „T.-U.“ verbreitet eine Meldung, wonach der Reichskanzler

am Mittwochabend zum Reichspräſfidenten berufen worden
wäre. mit dem er eine längere Unterredung gehabt hatte. Die
Wirkung dieſer Ausſprache glaube man in der Abſage an die zu

einer Beſprechung mit dem D

wollende Neutralität“

Reichskanzler geladenen Deutſch-
nationalen und in dem überraſchenden ablehnenden Beſchluß der
Zentrumsfraktion zu erblicken. Jm Anſchluß an dieſe Meldung
werden in mehreren Blättern Angriffe gegen den Reichs-
präſidenten gerichtet.

Demgegenüber wird von zuſtändiger Seite feſtgeſtellt, daß der
Reichskanzler ſelbſtverſtändlich den Reichspräſidenten über den
Verlauf ſeiner Verhandlungen zwecks Erweiterung der Regierung
mehrfach Bericht erſtattet hat Auch am Mittwochabend
hat der Reichskanzler um eine Unterredung mit dem Reichspräſi-
denten nachgeſucht. Daß der Reichspräſident dabei den Reichs-
kanzler in dem von der „T.-U.“ angedeuteten Sinne beeinflußt
habe, iſt fal ſch. Von der Einladung der Deutſchnationalen es
waren übrigens auch die ſozialdemokratiſchen Fraktions-
führer vom Reichskanzler zu einer Beſprechung gebeten worden
bat der Reichspräſident überhaupt nichts gewußt. Dieſe
Beſprechungen, die am Donnerstagvormittag 924 Uhr beginnen
ſollten, mußten hinausgeſchoben werden, weil der Reichskanzler
durch andere dringendere Verpflichtungen zurückgehalten wurde
und die Entſchließung des Zentrums die mit den Dentſchnatio-
nalen und den Sozialdemokraten beabſichtigten Unterredungen
untunlich erſcheinen ließ.

fiſ döimſa tion
wöhl sie deininger

Kamerad Leopold
Leopold und Gayl, die beiden würdigen Dioskuren. Der

Werdegang eines deutſchnationalen Miniſterkandidaten.

Halle (Saale), 18. Oktober.
Die Namen der von der Deutſchnationalen Volkspartei präſen-

tierten Miniſter laſſen ganz deutlich darauf ſchließen, was die
ſchwarzweißroten Herrſchaften eigentlich beabſichtigen. Jn der
Jaflationszeit, als die Wogen der Verzweiflung hochgingen und
die Deutſchnationalen den erſten großen Verſuch machten, die
Reichsregierung zu übernehmen und gieichzeitig die preußiſche Re-
gierung zu ſtürzen, um Legislative und Exekutive in eine Hand
zu bekommen, tauchte zum erſten Male der Name des oſtpreußi-
ſchen Generals v. Gayl als preußiſcher Miniſter des Jnnern, alſo
als Nachfolger Severings auf. Es war klar, was die
Deutſchnationalen mit einer derartigen Kandidatur beabſichtigten:
man wollte die verzweifelten Maſſen provozieren, ſie auf die
Straße locken und ihre aus der Not geborenen Aktionen zu einem
großen Angriff gegen das Proletariat ausnutzen. Man wollte,
mit einem Wort, die Gelegenkeit herbeiführen, die hungernden
Arbeitermaſſen niederzuſchlagen und ihre Aktionsfähigkeit auf
Jahrzehnte zu vernichten. Daher die Heftigkeit und Ausdauer,
mit der der oſtpreußiſche General als Polizeiminiſter und Nach
folger Severings präſentiert wurde. Heute taucht dieſer gleiche
Mann wieder auf, und es erſcheint keineswegs ausgeſchloſſen, daß
er in einer wenn auch nur kurzlebigen Rechtsregierung die Rolle
des Reichsinnenminiſters oder gar des Reichswehrminiſters über-
nimmt. Nach den Aeußerungen der demokratiſchen Preſſe und
nach der Aeußerung Geßlers ſelbſt iſt es ausgeſchloſſen, daß Dr.

eßler das Reichswehrminiſterium in einer Bürgerblockregierung
hehält. Wir ſehen alſo deutlich, wohin die Reiſe geht, und wir
ſehen deutlich, welche ungeheuren Gefahren der Arbeiterſchaft und
überhaupt dem geſamten deutſchen Volke und ſeiner Zukunft aus
dem Zuſtandekommen einer Bürgerblockregierung erſtehen können.

Was uns im Halleſchen Bezirk in erſter Linie intereſſiert,
iſt die Tatſache, daß die Deutſchnationalen unſern lieben Freund
Leopold für würdig befunden haben, gegebenenfalls das Wirt-
ſchaftsminiſterium zu übernehmen. Es lohnt ſich ſchon,
beim Kameraden Leopold aus dieſem Grunde einige Minuten zu
verweilen. Leopold war nach der Revolution aus einem undefinier-
baren Drange heraus unter die Wirtſchaftsrevolutio-
näre gegangen und blies das Loh und den Ruhm der Gewerk-
ſchaften mit allerdings damals noch nicht deutſchnationalen Backen.
Jn einer Broſchüre, die wohl im Jahre 1919 erſchien, ſprach er
von den „reifen, organiſatoriſch geſchulten und nüchtern denkenden
Kreiſen der Gewerkſchaften“, in denen „lebendige Verantwortung“
lebe. Er ſprach von der „Umſicht und Fähigkeit der Ar-
beiterführer“ und bedauerte, daß noch viele ungeweckte
Kräfte in der Arbeiterſchaft ruhen, die früher aus irgend
einem Grunde ſich nicht hätten entwickeln können. Er, der
damals noch beſcheidene Bergaſſeſſor, poſtulierte mit ſtärkſtem
Nachdruck die Berechtigung des gewerkſchaftlichen Kampfes, indem
er ausführte: „Um die Macht der Arbeiterſchaft zu verkörpern, ſind
nach wie vor die Gewerkſchaften da, deren berufene Führer zudem
im Reichswirtſchaftsrat und in den Zentralarbeitsgemeinſchaften
die Möglichkeit haben, in den Grenzen des berechtigten Kampfes
die Macht der Arbeiterſchaft nachdrücklich zur Geltung zu bringen.“
Ja, Herr Leopold formulierte ſogar wie ein Vorkämpfer des frei-
gewerkſchaftlichen Klaſſenkampfes deſſen Ziele, indem er ſchrieb:
„Das Kampfziel iſt eine geſunde Selbſtverwaltung, der Sieges-
preis ein Gehäuſe der deutſchen Wirtſchaft, in dem es nicht mehr
Unterdrücker und Unterdrückte, nicht mehr Ausbeuter und Aus-
geheutete, in dem es nur noch Arbeitskameraden gibt.“

Dieſe prächtigen Worte haben Herrn Leopold in Mitteldeutſch-
land den Titel „Kamerad Leopold“ eingebracht. Die
Bergarbeiter wiſſen allerdings, warum ſie ihn Kamerad Leopold
nennen. Seitdem nämlich die Riebeck-Montanwerke in die Hände
von Stinnes übergegangen ſind, hat Kamerad Leopold die große
Wandlung vom freigewerkſchaftlichen Vorkämpfer zum Stinnes-
Generaldirektor mit ſtarker Ellbogenkraft vollzogen, unter
der ſogar einige ſeiner volksparteilichen Mitbewerber aufs ſchwerſte
litten und ſchließlich unter die Räder kamen. Als Generaldirektor

Kehner ehe

c

m

S



4 7 e in e rer u Ab, e ez e n 33 3 t t z o rn
(Von unſerem engliſchen Korreſpondenten.)

London, am 17. Oktober.
WirbelwindWahlen, das iſt das Apoſtroph, das die engliſche

Oeffentlichkeit dieſen Wahlen, den dritten in drei Jahren, gegeben

ands entſehlichen e hitlers Glück.
i de das ſchöne Wort ägt: „Fort mit r i 1922 die „Münchenerd. Kurie S ing e.

mitgeteilt, daß v

ial Gewerkfſchaften, die kein Verſtändnis die Volks einer Plänee haben Soll ſeigene für den Zehn a Seinen ehe n r war r t
en r ntag und andere StinnesLiebens würdigkeiten mehr. Kamerad er tat enLeopold hat alſo den Wechſel ſeines Brotgebers glängend aus r hatie. Mit Rückſicht auf die damalige belttiſee

Romantiſche Oper in drei Aufzügen (ſechs Bildern) von Carl
Maria von Weber. Dichtung von Wilhelmine v. Chézy.
Textlich- muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Erich Band.

Die zeitgenöſſiſche Kritik iſt ſich heute vollkommen darüber im
klaren, daß Webers „Euryanthe“ den entſcheidenden Durchgangs-
vunkt zum modernen Muſikdrama bildet, und der WeberBiograph
Ludwig Nohl hat ſchon recht, wenn er ſchreibt: „Wie der Morgen
ſtern der Sonne geht Weber Wagner voran. Er hat aber
auch recht, wenn er auf die Vefürchtung Webers während der
Entſtehung des Werkes hinweiſt, daß aus der „Euryanthe“ eine
„Ennuyante“ werden könnte.

Wir haben mit Jntereſſe begrüßt, daß Generalmuſikdirektor
Erich Band den Verſuch einer Neueinführung der großen Weber-
ſchen Oper auch in Halle gemacht hat. Seine Verdienſte um die
textliche und muſikaliſche Neueinrichtung der romantiſchen Oper
ſind nicht zu unterſchätzen, und wir dürfen nach dem Eindruck des
geſtrigen Abends geſtehen, daß der Bandſche Verſuch im großen
und ganzen gelungen iſt. Nichtsdeſtoweniger bleibt immer noch
ein peinlicher Reſt, der uns ſchmerzlich daran erinnert, daß Weber
ſeine große muſikdramatiſche Begabung an einen in der Hauptſache

kaum einen Wunſch übrig. Der Dirigent meiſterte die Aufführung.
mit ebenſo großer Sicherheit wie Liebe. Der Szenenrahmen ſprach
an. Das zweite und das letzte Bild dürfen als ausgezeichnet gelten.
Als Trägerin der Titelrolle fungierte Hilde Voß, die an den
zarten lyriſchen Stellen von ihrem wohlgebildeten Kopfton einen
ſehr vorteilhaften Gebrauch machen konnte. An den dramatiſchen
Stellen wurden die Grenzen ihres Könnens zeitweilig deutlich
ſichtbar. Darſtelleriſch war Frau Voß ausgezeichnet. Den Adolar
ſang Fritz Berghof. Unſere Befürchtungen, daß er in den vielen
Pianokantilenen enttäuſchen könnte, trafen nur in geringem
Umfange zu. Der Sänger forcierte im Forte diesmal wenig. Die
neue Art ſeines Singens ſpricht zu ſeinen Gunſten. Maria
GünzelDworſkys Eglantine war ſowohl darſtelleriſch wie
geſanglich von ausgezeichneter Wirkung. Jn der großen Bravour
arie des zweiten Bildes entwickelte ſie ſtellenweiſe glänzendes
Material. Fritz Kerz mann als Lyſiart gefiel in der Dar
ſtellung und wußte auch ſeinem Geſangston den Charakter der
Dämonie zu verleihen.

Der ſtarke Beifall am Schluſſe des Werkes galt dem mutigen
Vorkämpfer für Webers „Euryanthe“, Erich Band, und den
Künſtlern, die ſich in hingebungsvoller Weiſe der Leitung ihres

Hermann Stehr in Halle. Die Literariſche Geſell
ſchaft verpflichkete zu ihrem zweiten Vortragsabend den Schleſier
Hermann Stehr. Der Dichter iſt ſeit einigen Jahren kein Un
beachteter mehr, wenn ſein ſtilles Schaffen auch lange noch nicht
ſo beachtet wird, wie es das verdient. Als ein 34ſähriger trat er
1898 mit den Erzählungen in die literariſche Welt ein. Seitdem
folgte Werk auf Werk, ohne daß ihm Ruhm und Ehren wie ſeinem
glücklichen Landsmann Gerhart Hauptmann zuteil wurden.
Romandichtung, Mythen, Erzählungen uſw. bilden den Kranz
ſeiner Schöpfungen, in denen er immer aufs neue Menſchen des
dienenden, ums tägliche Brot ringenden Lebens formt. Sein
Schaffen iſt ein Erlebnis voll Gewalt. Die Gemeinde derer, die
ihm folgen, wächſt unausgeſetzt. Der Dichter, dem der Tagesruhn
verſagt blieb, gewinnt die Herzen ſeines Volkes. In Halle wird
Hermann Stehr ſeine Novelle „Die Großmutter“ leſen. Es ſei
darauf verwieſen, daß der Vortrag im Saale der „Loge zu den
drei Degen“ pünktlich 84 Uhr beginnt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 724 Uhr: „Die neugierigen
Frauen Sonntag nochmittag 314 Uhr: „Die Frau von vierzig
Jahren“. Sonntag abend 72 Uhr: Gaſtſpiel Paul Stieber-Walter
von der Staatsoper in Berlin als Alfred in „La Travigta“. Mon-
tag 7 Uhr: „Fauſt“ als Schülervorſtellung zu kleinen Preiſen
(2 Mk. bis 80 Pf.). Dienstag: erſte Wiederholung von „Eury-

ä Führers untergeordnet haben. Seh. (anthe“. Mittwoch: „Ein Sommernachtstraum“. Donnerstag:doch nur lächerlich wirkenden Stoff verſchwendet hat. Obwohl Fü Mit 1 mmer g:Vand ſehr wertvolle Tertänderungen vorgenommen hat. bleibt doch endennoch ſo viel n übrig, daß nur raten a Die Geſchwindigkeit der Schwalbe. Jn Antwerpen hat ein ThaliaTheater. Morgen, Sonntag, geht im ThaliaTheater
arbeitung der Dper. die auch ärft m n tten könnte. Band Napn einen intereſſanten Verſuch mit einer Schwalbe angeſtellt, Fuldas Komödie „Die Geliebte in Szene Karten an der Kaſſe
einfügungen nicht zurückſchrecken dürfte ſie retten könnte. Band zie khr Reſt unter ſeinem Dach gebaut hatte. Er fing die Schwalbe des Stadttheaters und an der Abendkaſſe.
lehnt, wie er im Vortvort ſeiner revidierken Textausgabe mitteilt,
derartige ſelbſtändige muſikaliſche Ergänzungen als pietätlos ab.
Da dies von der Mehrzahl der in Frage kommenden ſeriöſen
Muſiker gleichfalls geſchehen dürfte, werden wir uns damit ab-
finden müſſen, daß „Euryanthe“ als Bühnenwerk trotz hier und
dort geſteigerten Jntereſſes und trotz gelegentlicher Sympathie-
kundgebungen, die allerdings mehr dem mutigen Dirigenten als
dem Werk ſelbſt gelten dürften, nur Achtungserfolge erntet. acht Minuten zurückgelegt hatte: ſie war alſo mit der koloſſalen haben am Sonntag, 26. Oktober. 88 n im Thaliag-

e P T 7 r 4 r 7 r d t 72 m 5 6Die geſtrige Aufführung ſtand ſowohl in ſzeniſcher wie muſi Geſchwindigkeit von 201 Kilometer in der Stunde oder 334 Kilo Gültigkeit. Die Spieltage für die erſte Neige werden in Wag
kaliſcher Beziehung unter der Leitung des Generalmuſikdirektors. meter in der Minute geflogen.

und ſchickte ſie zuſammen mit einigen Brieftauben nach Com-
piègne. Dort wurde die Schwalbe zugleich mit den Tauben los-
gelaſſen. Während nun die Tauben erſt einige Kreiſe in der
Luft beſchrieben, um ſich zu orientieren, ſchlug die Schwalbe
ſofort die Richtung nach Antwerpen ein. Man beobachtete genau
die Ankunft der Schwalbe in ihrem Neſt, und es zeigte ſich, daß
ſie den langen Weg von 235 Kilometern in einer Stunde und

„Volksbühne. Spieltage: „Die neugierigen Frauen“: Donners
tag, 23. Oktober (Theatergemeinde Sonnabend, 1. November
D). „Ein Sommernachtstraum“: Sonnabend, 25. Oktober (B);
ontag, 8. November (0) Sonnabend, 8. November (D). „Triſtan

und Jſolde“ (für Theatergemeinde D) wird am Montag, 27. Or-
tober, gegeben Beginn 7 Uhr. Kammerſpiele: „Der Gewiſſens

urm“: Donnerstag, 23. Oktober. Die Kammerſpiel-Karten der
enigen Mitglieder, die gleichzeitig in Theatergemeinde O ſind,

Tagen bekanntgegeben.
x

genutzt, ſeiner ng ein neues Kleid zu geben. Unter ſeinem zRegime haben die W c r W In re c Venibunen d el ver a r Miher Nicht 3 dar Donmſge c d
flationsperiode und auf den unger t enger, blieb da hund die So nternehmerwilrür kennen et Viieb des Amtgere r ine ſondern auqh die pfychologifche Vorbereitung des Wählers. Die

terhin ruhen, etz cht in Mün temal tgelernt. Der ehemalige Verteidiger des gewerkſchaftlichen Kampfes chen den Beſchluß erließ, daß die Strafver ing wegen ein war, vierzehn Tage vor der Wahl, noch niemals ſo wenig wei
iſt zum ſchärfſten Feinde des Emanzipationskampfes der Arbeiter getretener Verj ährung unzuläſſig ſei. Das iſt [gediehen, ſelbſt die letzte, die Baldwin Wahlen nicht ausgenommen,
geworden zum rückſichtsloſeſten Herold der über jede Menſchen innerhalb kurzer Zeit der dritte wegen Verjährung eingeſtellte wo die Schutzzollfrage als weithin leuchtendes Fanal am Wahl
kraft hinweggehenden Ausbeutung eines in ſeiner Kraft bereits Prozeß, den Hitler ſeinerzeit w rer Vorwürfe gegen ihn himmel ſtand. Noch hat dies Land die Tatſache der Wahlen
geſchwächten Proletariats. und ſeine Bewegung h n t a dent annehmen, Feſbſt kaum begriffen und ſchon ſteht es inmitten eines Wahl

Die Herren Deutſchnationalen die die Entwicklung des Herrn h Berend micht fentlich hekere kampfes, der an Erbitterung und Leidenſchaftlichkeit nichts zu
Leopold kennen, wiſſen, warum ſie ihm das Miniſterium in die werden. m wünſchen laſſen wird. Schmutzige Wahlen“ hat der Han THand ſpielen wollen. Es iſt klar, daß der Name Leopold ebenſo delsminiſter erſ dieſe dürgs rehatt er gen ehe Derwie der Name Gahl die geſamte Arbeiterſchaft zum ſchärfſten Ab dem Zeitungsvorſpiel zu ſchließen, wohl recht en. Noch ſtehen 2wehrkampfe herausfſordert. ruger7. L der wir in der erſten Etappe: die Wahlmanifeſte der ſind be

remdlan chen Zerinnen herausgegeben, die Kandidatenliſten fertiggeftellt, die Autdfahrten Ein
0 der Parteiführer durchs ganze Land feſtgelegt. Grßeugung de entionsrechtes. m r n et Dreher Es iſt natürlich äußerſt ſchwierig, heute irgendwelche e

Vor dem Reichsdiſtihnarsof ſoll am Ottwker eder In ünchen, 18. r. Eis. rah richt.) ſagen über den Ausgang der Wahlen zu machen. Hundert- aſtang ein Fall entſchieden werden, der nicht mr für die Be Jn Bayern finden im Dezember bekanntlich die Gemeindewahlen tauſende, ja vielleicht Millionen wiſſen gegenwärtig tatſächlich noch An
amten, Pubern allgemein von ungewöhnlicher politiſcher ſtatt. Die Vorbereitungen der Parteien ſind in vollem Gange. nicht, wie ſie am 29. Oktober wählen werden. Trotz dieſer glei
und recht licher Bedeutung iſt. Jm Juli 1922 hatte der Steuer Insbeſondere die Völkiſchen haben bereits eine lebhafte Agitation Schwierigkeit aber erſcheint es zweckmäßig, die Stellung der hän
infpektor Lemke vom Finanzamt 12 in Berlin ſich in einem Brief entfaltet. An der Spitze ſteht der völkiſche Münchener Rechts Labour Party zu fkizzieren, wie ſie ſich zu Beginn des Wahl n
an den Abg. Peterſen, den demokratiſchen Fraktions- anwalt Buckeley, der ſich in ſeiner letzten Verſammlung in kampfes darſtellte. Die Arbeiterpartei hat bei den vorletzten il
rorſitzenden, über Verfaſſungsbruch und andere Ge Augsburg u. a. auch über das deutſchvölkiſche Gemeindeprogramm Wahlen 4 281 900 Stimmen, im Jahre 1628 nicht ganz 100 000

a h r See re eusließ und folgendes mitteilte: Stimmen mehr erhalten. Den GSrundſtock bilden die gewerk- SW Tdeten Vom Geſchäftsführer der Demokratif. „Die völkiſchen Gemeindevertreter werden dafür ſorgen, daß ſchaftlichen Stimmen. Labour und Gewerkſchaften ſind heute gen
Partei war der Brief dem damaligen Reichsfinanzminiſter Dr. in den Theatern nur mehr deutſche Stücke gegeben werden, daß weſentlich eins, der liberale oder konſervative Gewerkſchaftler er
Hermes mit der Bitte um Aufklärung zugelkeitet worden mit der Bordelldichterei aufgehört wird. Deutſcher Heldengeiſt iſt hier ebenſo eine Seltenheit wie anderswo, obwohl er ſelbſt in ver
Jede Aufklärung jede Antwort blieb aus. Statt deſſen wurde lein muß in den Theatern gepflegt werden. Alle Hurenſtücke den neueſten bürgerlichen EnglandSchilderungen noch eine große Af
gegen den Ferfaſſer des Vriefes im Auguſt 1922 ein Dif zie baben zu verſehwinden, gang gleichgiltig ob fie von franzöſiſchen Rolle ſpielt Unter den ältere Gewerkſchaftlern gibt es aller m
plinarverfahren eingeleitet. Seit ſener Zeit iſt Lemke auf engliſchen. italieniſchen oder deutſchen Bordellgeſel ken Ro t ne de a à i ler Jdeolo- erſhalbes Gehalt geſetzt. Am 22 März 1924 fiel die Entſcheidung gemacht ſind. Aus den Kabaretts haben die fremdländiſchen dings noch eine Art von Labour- nhängern mit iberaler Jdeolo-

des Petitionsrechtes und als Vergewaltigung der allgemeinen Jugend verderben. Ueberhaupt müßten unſere Schulkinder im hin wurde der letzte Wahlſieg hauptſächlich herbeigeführt durch
Staatsbürgerrechte als unzuläſſig erklärt und entſchieden daß es Seiſte Bismarcks und Ludendorffs erz en werden. jene in der Fabiergeſellſchaft uſw. organiſierten jugendlich- 1.
See be Seele er ne e e in fenkdrekeſge e de Geſcicie von Moſes im emidſiattiſchen Naſe von Wirten hie in mitreiger ſie z

r on ern, die ſi B.i am dieſe Entſede rung. Sie legte Wi dem a das mit ein ſchöner Heldengeitt werden. Die völtiſchen Ihre Hoffnung war Hat neue Manne die Leitiſche Prlint n 4.
vlinarhof in Leipzig Berufung ein. Dieſe Stellungnahme des Mordprozeſſe vor dem Staatsgerichtshof liefern einen ungefähren ihre infruchtbaren Erſtarrung herausreißen würden, daß die s5.
jetzigen Reichsfinanzminiſters und der gegenwärtigen Reichsregie Beweis für den Inhalt dieſes Geiſtes. Da ſind uns die Waden rn e ſo g ar icht tw tlich waren 6.

e ein ſeiner Eigen t als früherer Reichstagspräſident un nſo größere C n Engr r r 3 Lerne ren h des Verſailler Vertrages herauszuholen, r W n daß es 4amtli reiben an den Reichsfinzminiſter da ahren beiterführern i könnte, die ſoziale Unraſt zueinen Verſtoß gegen Sinn und Weſen des Parlamentarismus ver Wechſel m ſranzöſiſchen dipfomatiſchen nen de Aedeitbioſen reren u Wſen, un ſhlielich z 11.
urteilt haben. In ſeinem letzten Schreiben am 19. Auguſt forderte ung 45 (8 Oppoſitionsfü im Unter 12Reichstagspräfident Wallraf ausdrücklich, die Berufung des Staats enſt. wunderung für Mac Donald, Vp ral pro e un W p S 15.
gnwalts zurücknehmen zu laſſen. Das iſt nicht geſchehen; der Die bereits ſeit einiger Zeit angekündigten Veränderungen im hauſe alle Parteiführer der liberalen und konſervativen artei 14
Reichsfinanzminiſter erzwang die Berufung in Leipzig. Auf das diplomatiſchen Dienſt der franzöſiſchen Republik werden, nachdem überragte und in ſeinem politiſchen und privaten Leben Proben 15
Urteil über das eigentlich kein Zweifel beſtehen kann, darf man in der Zwiſchenzeit die Genehmigung der in Frage kommenden einer nicht alltäglichen Charakterfeſtigkeit geliefert hatte. 16
clo ſehr geſpannt ſein. guswärtigen Regierungen eingetroffen iſt, vorausſichtlich im Laufe Wie iſt die pſychologiſche Lage heute, nach dreiviertel Jahren 17

der nächſten e erfolgen. Im einzelnen ſind folgende Perſonal Arbeiterkegierung? Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß die Regierungs 18Kandidaten ohne Gegner. rer r ſehen M Aer S l gie tätigkeit der Labour Party die erſchütterte Außenpolitik Englands 3
a wird Seng iLondon, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) ſen Palazzo Farneſe in Rom einziehen. Botſchafter in Waſhing r Wraltſch r Prb wer e 21

Das engliſche Wahlrecht ſieht vor, daß am Tage der offiziellen ten ſoll der Direktor der Wirtſchaftsabteilung im Außenminiſterium her Drſog ich ei litif Erfolg ni cht i 22
Vominierung der Kandidaten diejenigen Kandidaten, denen kein Daeſchner werden, deſſen Nachfolger der ſtellvertretende Direk- deutung ſein, ſolange ſich ein außenpoli iſcher Erfolg nicht in
Gegner gegenübergeſtellt iſt, 1 Wahlkampf als Abgeordnete tor Pean ſein wird. An Stelle des Grafen Saint, Aulaixeſichtbare Vorteile umſetzt, ſolange er nicht (in England) die Ar 28

werden. Jm letzten Parlament ſaßen 50 Abgeordnete, wird der bisherige Geſandte in China die Vertretung der franzöſi beitsloſigkeit vermindert und die Wirtſchaft anfeuert, ſo lange 2
die auf dieſe Weiſe als gewählt erklärt wurden. Jm gegenwärtigen 77 Intereſſen in London übernehmen. Sein Nachfolger wird der tritt der außenpolitiſche Erfolg für das Gros der Wähler zurück. 28
W fe ſind 35 Kandidaten ohne Gegner, darunter |visherige Geſandte in Riga, Martel, ſein. Den Geſandtſchafts Das Jnnerpolitiſche entſcheidet und es iſt nicht zu verkennen, 26
s Arbeiterparteiler, die am Sonnabend offiziell als Mit poſten in Bern erhält der radikalſoziale ete und bekonnte daß der innerpolitiſche Erfolg in wirtſchaftlicher und ſozialer 27
glieder des neuen Parlaments ernannt werden. Induftrielle Jean Henneſſy. Der politiſche Direktor am Quai G b d litiſchen Erfolg nicht das Waſſer reicht

Aus der vorläufigen Handidatenliſte wird erſichtlich, daß in d'Orſay, Peretti delka Rocca, der der intimſte Ratgeber Geſetzgebung dem außenpolitiſchen Erfolg n )as Waſſ t. 28
320 Wahlkreiſen nur je 2 Kandidaten aufgeſtellt ſind. Jn 88 Wahl Peincarés war, wird als Botſchafter nach Madrid gehen. Er Die Haupturſache hierfür iſt, daß die beiden übrigen Parteien 2
kreiſen, wo bei der letzten Wahl Arbeiterparteiler mit relativer wird durch den ſtellvertretenden Direktor im gleichen Miniſterium, aus einer gewiß verſtändlichen Eiferſucht die Arbeiterregierung 30
Mehrheit gewählt worden ſind, haben die Liberalen zugunſten des La Roche, erſetzt, deſſen gegenwärtigen Poſten der ſtellvertretende innerpolitiſch ſtets durch ihre Majorität im Zaun hielten. 31
konſervativen Kandidaten ihren Kandidaten zurückgezogen. Leiter der Wirtſchaftsabieilung, Sey do ux erhält. Die Ge Zweifellos hat aber auch die nicht ganz glückliche Beſetzung einiger 3:
Die Konſervativen haben zugunſten der Liberalen in 11 anderen ſandtſchaft in Wien wird mit dem Grafen Beaumarchais, Reſſorts mit hierzu beigetragen. Hinzu kommt daß die Preſſe
Wahlkreiſen auf eigene Kandidaten verzichtet. bisher Direktor der afrikaniſchen Abteilung im Außenminiſterium, di t d l Ansnah e d Dail 9 rald“ zum deſt 34

Beſonders ſcharf wird der Wahlkampf im Kreiſe Maceſ diejenige in Athen mit dem Grafen Chambrun, Leite- der Preſſe die wo er einzigen Ausnahme vom „Daily He zumin g.
Donalds geführt. Mac Donald iſt bei der letzten Wahl mit abteilung, beſetzt. Auch die Gefandtſchaftspoſten im Haag, Buka nicht Labour, in den meiſten Fällen jedoch ausgeſprochen oder
3500 Stimmen Vorſprung vor dem konſervativen Kandidaten ge reſt, Sofia, Chriſtiania und Luxemburg werden in der nächſten unausgeſprochen bürgerlich iſt, natürlich kein Jntereſſe hat, die 3
wählt worden. Ein libergler Kandidat war nicht aufgeſtellt. Der Zeit neue Jnhaber erhalten. außenpolitiſchen Erfolge Mac Donalds in ihrem ganzen Umfang 3n en e See en T ene en di i e cent Kerle i hHDreizebntach überzeichnet. n e Zeteerd dennſtimmen. Neuyork, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) völlig überzeugt ſein können, daß alle die Schichten, deren An 4

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags genehmigte am Halboffiziell wird mitgeteilt, daß die deutſche Anleihe in Amerika trieb, Labour zu wählen, oben aufgezeigt wurde, unbedingt wieder 4
Freitag eine Verordnung über die Ausdehnung der Haus dreizehnfach über zeichnet worden iſt. Jn amerikani- z ich bei Anerkennunrettag r .7 t r 2, e. 7 t 4 Labour wählen werden. Viele werden ſich bei aller Anerkennungzinsſteuer auf Neubauten, die mit Zuſchüſſen aus ſchen Finanzkreiſen wird darauf hingewieſen, daß neben der An ſagen, Labour habe außenpolitiſch ſeine große Aufgabe erfüllt
öffentlichen Mitteln gebaut ſind. Befreiung iſt zugelaſſen, leihe für Frankreich, über die Morgan zurzeit in Paris n t We b al ichwenn 40 Prozent des Goldwertes der Zuſchüſſe bis zum 31 März unterhandelt, auch eine große japaniſche Anleihe aufgelegt und könne ruhig einer „weniger genialen, aber um ſo ſicheren kon d
1925 zurückgezahlt werden. werden ſoll. ſervativen Regierung“ Platz machen uſw. Das ſind die Verluſte, s

Die Aufführung war auf das ſorgfältigſte durchgearbeitet. Selbſt 7das große Leiden unſerer Oper, die Chöre, bereiteten weniger„Euryanthe. Schmerz. Die Zuſammenarbeit zwiſchen Bühne und Orcheſter ließ hamſches Theater ung Kunſczaden.



um die keine und insbeſondere keine regierende ſozialiſtiſchetei herumkommt. Daneben aber iſt eine ernſte h r
jene bürgerlichhalbbürgerlichen Kreiſe, die zwar Labour gewählt
haben, aber ihre „Daily Mail“ oder zumindeſt ihre „Daily News“
weiterleſen, der von Liberalen wie Konſervativen gemeinſam ver
breiteten Legende von der Unſchuld der beiden Parteien ſchließ
lich erlegen ſind und tatſächlich Mac Donald für einen frivoben
Kriſenmacher halten. Als Beſtätigung dieſer Auffaſſung kann
die jetzige Haltung des ausgeſprochen radikalen „New States
man“, einer angeſehenen Wochenſchrift, betrachtet werden. Sie
bedeutete während der letzten Wabl eine ſtarke moraliſche Unter
ſtützung Mac Donalds, ſeit einigen Wochen aber hat ſie einen
erbitterten Kampf gegen Mac Donald aufgenommen. Alle dieſe
Momente dürfen nicht überſehen werden, wenn man die Lage
richtig beurteilen will. j

Freilich, der Hauptſtock der Labour Party (die ArbeiterWähler,
Gewerkſchaften), iſt in der Unterſtützung Mac Donalds völlig un
gebrochen, ja es iſt gerade hier ein ausgeſprochen ſozialiſtiſch ein-
geſtellter Nachwuchs feſtzuſtellen. Was an Handarbeitern in dieſem
Jahr zur Wahlreife gelangt iſt, wird Labour wählen. Wie groß
dieſe Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft iſt, ergibt ſich daraus, daß
die ſogenannte Minoritätenbewegung, eine ſtark kom
muniſtiſch angehauchte Organiſation, die Parole ausgegeben hat,
Labour zu wählen. Das bedeutet, daß alle engliſchen Arbeiter mit
kommuniſtiſchen Sympathien den Arbeiterkandidaten zufallen.

Die geſamte Arbeiterſchaft Großbritanniens iſt eben ganz
unabhängig von der Einſchätzung der einzelnen Errungenſchaften
dieſer Regierung von einem einheitlichen Stolz darauf erfüllt,
daß es dieſen Männern aus ihren eigenen Reihen gelungen iſt,
die Geſchäfte des größten Reiches der Erde mit Würde und Anſtand
zu führen. Sie empfinden mehr als die außenpolitiſchen Erfolge
die Tatſache, daß die Regierung Mac Donald das Regierungs
monopol der früheren Oxford- und Cambridge-Studenten, der An
gehörigen beſtimmter Familien und Sippen gebrochen hat, als die
große entſcheidende Tatſache der neun Monate Arbeiterregierung.

Der kühne Entſchluß Mac Donalds, ohne Rückſicht auf die mög-
lichen Mißverſtändniſſe die Niederlage im Unterhaus zu erzwingen,
hat ebenfalls ſeine Wirkung nicht verfehlt. Hier hat man vom
erſten Augenblick an verſtanden, daß es den politiſchen Gegnern
nicht um Campbell ging, ſondern um die Ehre der Regierung.
Nie war ein Unterlegener vor ſeinen Anhängern weniger ein Be
ſiegter als Mac Donald nach der hiſtoriſchen Unterhaus-Sitzung.
Dieſe Begeiſterung, dieſer Glaube an die Sendung Mac Donalds
ſetzt ſich in tauſendfache freiwillige Wahlarbeit, in die wirkſamſte
aller Propaganda, in die Propaganda von Mund zu
Mund um. Die Konſervativen und Liberalen haben ihre An-
hänger mit dem Verſtand bei der Sache, die Arbeiterpartei auch
mit dem Herzen. Daß dieſer Enthuſiasmus erhalten blieb,
daß heute nach wie vor der Soldat der Labour Party Mac Donalds
Sache zur ſeinen macht, das iſt die ſtärkſte Bürgſchaft dafür, daß
Labour auch in dieſem ſeinem ſchwerſten Kampfe nicht hinter die.
letzten Wahlen, die unter einem beſonders glückhaften Stern ſtan
den, zumindeſt nicht zurückgeworfen wird.

Konferenz der allerten Finanzminiſter.
Zwecks beſter Verwendung der deutſchen Zahlungen.

London, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die auf der Londoner Konferenz in Ausſicht genommene Kon

ferenz der Finanzminiſter der alliierten Länder, deren Vor-
bereitung bereits ziemlich weit fortgeſchritten ſein ſoll, wird am
27. Oktober in Paris zuſammentreten.
ſtehen u. a. folgende Fragen:

1. Gutſchrift und Verteilung der Ueberſchüſſe der Ruhraktion.
Die von der franzöſiſch-belgiſchen Verwaltung eingetriebenen Ein

men ſind auf Grund einer zwiſchen Paris und Brüſſel ge
troffenen Abmachung bisher einer beſonderen Pfänderkaſſe
zugeführt worden, aus der die gemeinſamen Ausgaben beſtritten
worden ſind. Eine Gutſchrift dieſer Einnahmen auf Reparations
Wwnto iſt bisher nicht tig

2. Reviſion der am 11. März 1922 auf der Konferenz der alliier
ten Finanzminiſter in Paris getroffenen Abmachungen. Es
handelt ſich hier insbeſondere um eine Reviſion der damals als
Entſchädigung für die militäriſchen Okkupationskoſten feſtgeſetzten
Beträge ſowie um eine beträchtliche Verminderung der Koſten
für die verſchiedenen Exekutiv- und Kontrollkommiſſionen. Gegen
wärtig verſchlingen diefe Ausgaben mehr als die Hälfte der aus
dem Dawes-Plan zu erwartenden Einnahmen, ſo daß für Repa
rationszwecke ſelbſt nur verhältnismäßig beſcheidene Summen
übrigbleiben. Jnsbeſondere von belgiſcher Seite ſcheint mit
Nachdruck auf eine Verminderung dieſer zum großen Teil
als überflüſſig angeſehenen Ausgaben gedrängt zu werden. Jm
übrigen hat ſich am Freitag auch die Reparationskommiſſion mit

dieſer Frage befaßt. T3. Aufſtellung eines definitiven Planes für die Verwen-
dung der aus dem Dawes-Plan eingehenden Gelder, aus denen
bekanntlich alle zu Laſten Deutſchlands gehenden Ausgaben aus
dem Verſailler Vertrag, alſo außer den Reparationen und den
Beſatzungskoſten auch diejenigen für die Reſtitutionen ſowie für
die Abwicklung des Schuldenausgleichs zu beſtreiten ſind.

1. Verteilung der erſten Annuität des Dawes-Planes unter die
einzelnen alliierten Regierungen.

Fuch in Paris überzeichnet.
Paris, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der franzöſiſche Anteil der Dawes- Anleihe iſt bereits zu Beginn
der Woche durch die Anmeldungen der Banken mehrfach über-
zeichnet geweſen, ſo daß aller Vorausſicht nach von einer öffent-
(ichen Auflegung der Anleihe abgeſehen wird.

Parteitag der Radikalen.
Auf dem Kongreß der Radikalen Partei erklärte der Ab

geordnete Buiſſon, die Regierung Herriot habe außen p ol i
kiſch ihre Aufgabe glänzend durchgefüchrt. Man müſſe
ihr für die Jnnenpolitik noch einige Zeit Kredit geben.
Die Radikale Partei ſei eine Regierungspartei. Sie trenne ſich
von den Sozialiſten, weil ſie das Privateigentum ſchützen
wolle. Der Abgeordnete Emile Borell begrüßte beſonders, daß
ſeitens der franzöſiſchen Radikalen Partei der Verſuch zu einer
internationalen Verſtändigung mit außerfranzöſiſchen Parteien
gleicher Tendenz gemacht werde. Der Tätigkeitsbericht des Partei-
vorſtandes wurde dann genehmigt.

Mißtrauensvotum gegen den Bremer
Senat.

Berlin, 18. Oktober. (WTV.)
In de geſtrigen Sitzung der Bremiſchen Bürgerſchaft wurde nach

längerer Debatte ein von der Sozialdemokratie eingebrach-
les Mißtrauensvotum gegen den Senat wegen ſeiner Zuſtimr-

n r Schutzzollvorlage mit 69 gegen 40 Stimmen angenom-

in Boa gen Stmen ß Dafür ſtimmten geſchloſſen die Sozi l d e m o kraten
und Kommunißen, der größte Teil der Völkif chen, ein
Teil d Deutſchnationalen drei Vertreter der Haus
n d u D 9 V s p J r.beſitzer und zwei Ddeutſch-Volksparteile

Auf der Tagesordnung

Preußiſcher Candtag.
Der Reichstinanzminiſter plam eine neue Einkomwens-

beſchränkung der unteren Beamten.

Berlin, 18. Oktober. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Jm Preußiſchen Landtag kam es am Freitag angeſichts der

gegenwärtig ſchwebenden Verhandlungen über die Einführung
eines Wohnungsgeldes ſtatt des Ortszuſchlages in
der Beamtenbeſoldung zu einer kurzen, aber ſcharfen Ausſprache
über die unerträglichen Zuſtände in der Beamtenbeſoldung. Es
lag ein Zentrumsantrag vor, der vom Staatsminiſterium ver
langt, daß vor der Entſcheidung dem Landtag Gelegenheit zurStellungnahme gegeben wird. Der Antrag ging an den Beamten-

ausſchuß. Genoſſe Kleinmeyer unterſtützte den Zentrums-
antrag und betonte, daß die Sozialdemokratie für die Bei,behal-
tung des Ortszuſchlages ſei. Er forderte energiſch Reme-
dur in dem Boeamtenbeſoldungs-Skandal und erklärte, daß das
Beſtreben des Reichsfinanzminiſteriums, nun abermals die Be
züge der unteren Beamten zugunſten der oberen zu beſchneiden,
geradezu an Gemütsroheit grenze. Der Sprecher der Deutſchen
Volkspartei ſprach für den Zentrumsantrag, während der Deutſch
Jena ne den Schritt von der Ortszulage zum Wohnungsgeld be-
grüßte.

Der Landtag ging dann an die Beratung der Großen Anfrage
der Sozialdemokraten, des Zentrums und der Deutſchen Volks-
artei über die Bildung des Vorſtandes der Deutſchen
eichsbahn geſellſchaft vhne vorherige Fühlungnahme

mit der preußiſchen Regierung. Nach dem in dieſem Frühjahr
zwiſchen der Reichsregierung und der preußiſchen Regierung ge
troffenen Vertrage bedarf die Ernennung eines Vorſtandsmit-
gliedes der Reichsbahn, d. h. des Leiters der Gruppe Preußen, der
Einwilligung der preußiſchen Regierung. Dieſes Ein-
vernehmen iſt nicht erfolgt. Der Vorſtand der Geſellſchaft iſt
unter le den des geſchloſſenen Vertrages ſowie unter
Außerachtlaſſung der Landtags und Kabinettsbeſchlüſſe Preußens
gewählt und beſtätigt worden.

Ein Vertreter der Regierung erklärt, der jetzige Generaldirektor
und frühere Reichsverkehrsminiſter Oeſer habe verſichert, ſich mit
aller Kraft bei der Geſellſchaft für die preußiſchen Forderungen
einzuſetzen. Jn dieſer Beziehung ſeien jedoch Differenzen
beſtehen geblieben. (Hört, hörtl) Was man Bayern zugeſtanden
habe, müſſe auch Preußen erhalten.

Jn der Beſprechung ſtellte Genoſſe Fries feſt, daß es ſich bei
der Verteidigung der preußiſchen Belange nicht um irgendwelchen
Partikularismus handle, ſondern im Gegenteil gerade um die Ab-
wehr der von Bahern geführten partikulariſtiſchen Tendenzen.
Artikel 92 bis 96 der Reichsverfaſſung betonte Genoſſe Fries
verlangen die Verreichlichung der geſamten deutſchen Eiſen
bahnen. Bedauerlicherweiſe iſt die unitariſche Notwendigkeit von
Bayern ſchon beim Abſchluß des Staatsvertrages verletzt wor
den. Bahern verlangte Sonderrechte, es erhielt eine Zweig-
ſt e l le in Bayern. Jm vorigen Jahr, als die völkiſche Schlamm-
flut durch Bayern ging, kamen von dort fortwährend Rufe, die auf
eine Loslöſung der bayeriſchen Zweigſtelle von der Reichsbahn
drängten. Der Reichsverkehrsminiſter ſuchte den Bahern auf
Grund des S 43 des Stagatsvertrages entgegenzukommen.

Der Reichsverkehrsminiſter Oeſer hat Bayern ſehr große Zu
a e ſei gemacht. (Sehr wahrl) Dieſe Zugeſtändniſſe
wurden auch ſpäter erfüllt. Der Leiter der bisherigen Zweigſtelle

Generalangriff gegen den Reichsbahnairektor
Bahern, Herr v. Franken, wurde zum Direktor der Gruppen
verwaltung Bayern gemacht. Die Zugeſtändniſſe wurden einem
Eiſenbahnland gemacht, das früher nur Defizzite aufzuweiſen
hatte. Wie ſteht es nun mit Preußen? Man hat Preußen auch
den Stagtstvertrag in derſelben Form zugebilligt, wie er Bayern
zugeſtanden worden iſt. Auch Preußen iſt ebenſo wie Bayern der

43 des Staatsvertrages zugeſtanden worden, in dem es heißt:
Die beteiligten Regierungen können zur Auslegung und zur Er
gänzung dieſes Vertrages Fragen, die ſich bei ſeiner Ausführung
ergeben ſollten, durch weitere Vereinbarungen regeln. Nun hat
aber Reichsverkehrsminiſter Oeſer den dem Staatsvertrag
fügten S 43 eine gewiſſe Auslegungsmöglichkeit gegeben. Se
Gedanken hierüber hat der Reichsverkehrsminiſter in einem Ent
wurf niederſchreiben laſſen. Es heißt: „Die Reichsregi wirdſich mit allen ihr gegenüber der neuen Geſellſchaft zur Verfuguna
ſtehenden Mitteln dafür einſetzen, daß die Beſtimmungen der Er
klärung vom 25. März 1924 von der Geſellſchaft erfüllt werden, ſo
weit dies im Rahmen des Geſellſchaftszweckes über t möglich
iſt. Jnsbeſondere wird die Reichsregierung ſich auch ür ein
ſetzen, daß ein Mitglied des Vorſtandes im Einvernehmen mit der
preußiſchen Regierung ernannt wird. Die Reichsregie
rung wird bei Ernennung eines der Mitglieder des Verwaltungs
rates der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft ſich wegen der Auswahl
der Perſönlichkeit mit der preußiſchen Regierung verſtändi-
gen, wobei der Perſonenkreis, der für die Auswahl in Betracht
kommt, ſich in den Geſamtrahmen der Verteilung der Plätze durch
die Reichsregierung eingliedern muß. Die Reichsregierung wird
ſich bemühen, dafür Sorge zu tragen, daß die Verkehrs und Wirt
ſchaftsbedürfniſſe Preußens durch entſprechende Geſtaltung der
Tarife berückſichtigt werden.“

Dieſe Erklärungen bedeuten eine weſentliche Einſchränkung
gegenüber früheren Zuſagen. Der Entwurf iſt von der preußi-
ſchen Regierung deshalb mit Recht abgelehnt worden.
Preußen verlangt, daß die Rechte aus dem Staatsvertrag und
den nachher abgeſchloſſenen Erklärungen vom 25. März 1924 ein
gehalten werden. Statt man Preußen gegenüber genau ſo loyal
handelt wie gegenüber Bayern, kommt man einfach her und
ignoriert den Vorſchlag Preußens für den Gruppenleiter in der
neuen Direktion. Man gibt einfach andere Perſonen an, aus
denen ſich Preußen einen Vertreter aus wählen ſoll. (Hört,
hört! Hei den Soz.) Es liegt eine Rechtsverletzung und eine
grobe Unkhöflichkeit der Generaldirektion gegenüber Preußen vor.
Es iſt Sache der Generaldirektion, den begangenen Schaden
wiedergutzumachen.

Der Abg. Fiſchbeck bemüht ſich allein auf weiter Flur
ſeinen Parteifreund, den Generaldirektor Oeſer, zu verteidigen.
Er erklärt, ein eigentlicher Vertrag zwiſchen dem Reich und
Preußen beſtehe überhaupt nicht, es handele ſich nur um Erklä-
rungen. Das Reich habe Preußen nur erklärt, daß der beſondere
vreußiſche Direktor vom Reich im Einvernehmen mit Preußen
beſtellt werden ſolle. Preußen habe aber die vom Reich vor
reſchlagenen Herren abgelehnt, das gleiche könne nun auch das
ſeich tun.

Die Redner der Deutſchnationalen, des Zentrums und der
Deutſchen Volkspartei mißbilligten das Vorgehen des Ge-
neraldirektors Oeſer und traten für die Durchſetzung der Rechte
Preußens ein. Die Ausſprache nahm zeitweilig einen ſehr
ſcharfen Charakter an und es kam dabei zwiſchen den
Demokraten und dem Zentrum zu ſcharfen Zurufen und
perſönlichen Bemerkungen. Nachdem der Gegenſtand der
Großen Anfrage dem Verkehrsausſchuß überwieſen worden war,
ſetzte das Haus die Beratung des Wohlfahrtshaushaltes fort.

Rechtsſtaat a. D.
Von Alwin Saenger, M. d. R.

Die amtliche Korreſpondengz der „königlichen Republik Bayern“
meldete, daß der Regierungspräſident von Oberbayern, Staatsrat
Dr. Guſtav Ritter von Kahr, zum Präſidenten des bayeriſchen
Verwaltungsgerichtshofes ernannt wurde. Der Beſchluß, durch
den der Herr Ritter von Kahr zum oberſten Verwaltungsrichter
ſeiner Ordnungszelle erkoren iſt, trägt die Unterſchrift des Ge
ſamtkabinetts. So geſchehen im Jahre 1924. So geſchehen in
einem deutſchen Lande, in dem Gazetten, politiſche Parvenus,
kahrbayeriſche Staatsmänner, Modell „Bürgerbräukeller“, vier
Jahre lang die hinterhältigſten Dolchſtöße und Akte armſeligſter
Felonie wider das Reich, ſeinen Beſtand und ſeine Einheit übten
und dieſe traurige Politik im Tage zwei dutzendmal im Pamen
des ſakroſankten Rechtes zu legitimieren verſuchten. Die „Mäuler“

wir erlauben uns den Tuntenhauſer Dialekt des Herrn Mi-
niſterpräſidenten Dr. Held zu üben der Ordnungsmannen
gingen vor lauter Apoſtrophierungen des „heiligen“ und „ewigen“
Rechtes überhaupt nicht mehr zu ſo mußte denn auch Herr
Ritter von Kahr in dieſer ſtaatlichen Spottgeburt von Ordnung
und Recht auf den oberſten Richterſitz der Unordnungszelle erſten
Ranges gehoben werden.

Was iſt der bayeriſche Verwaltungsgerichtshof? Er iſt die
höchſte richterliche Jnſtanz in Verwaltungsrechtsſachen; er iſt alſo
nicht eine Verwaltungsbehörde, ſondern die oberſte Rechtsbehörde,
ſeine Erkenntniſſe ſind Rechtsurteile, die zu Nutz und Frommen
der Juriſten alljährlich öffentlich im Druck erſcheinen. Der Prä
ſident dieſer oberſten Rechtsbehörde iſt zudem Landeswahlleiter.
Wenn künftig der Wahlen Tücke es zweifelhaft erſcheinen ließe,
ob ein früherer völkiſcher Kampfgenoſſe des Richters Kahr oder

ein Parteifreund von der Bayeriſchen Volkspartei in den Münche-
ner Landtag einziehen muß, entſcheidet dieſer ja vollkommen un
beſcholtene Herr Präſident mit.

Ein, wichtiges Amt, oberſte 8bayeriſche Eignung zu dieſem höchſten Richteramt beſitzt Herr
Dr. Guſtav von Kahr zweifellos im vollen Umfange. Denn „wer
iſt's?“ Herr Kahr iſt vor allem eine gradlinige, wahrheitsgetreue

Rechtsbehörde! Die Eignung, die

Richter den Eid: „Jch ſchwöre Treue der Verfaſſung des Frei-
ſtaates Bayern und Treue der Reichsverfaſſung, Gehorſam den
Geſetzen und gewiſſenhafte Erfüllung meiner Amtspflichten.“ Jn
der Nacht vom 13. zum 14. März 1920 machte er hinter dem Rücken
ſeines Miniſters den erſten trockenen Putſch, wie nach dem Er-
gebnis des Hitler-Prozeſſes und der letzten Rede des Herrn Held
feſtſteht. Nach dem „Sturze“ der ſogenannten ſozialdemokratiſchen

D 1 So Mijn der i ſieRegierung die Sozialiſten waren in de P nderheit ließ
der Herr Dr. Kahr uns auffordern in die Regierung wieder
einzutreten.

Er beſchwor die Verfaſſung des Reiches und Bayerns im Herbſt
1919; am 80. Mai 1922 ſchloß er ſeine an die Staatsbeamten m
haltene Rede mit den Worten: „Es lebe König Rupprecht!“ Am
16. März 1920 aber hatte er das Treuegelöbnis abgelegt, an der
Reichs- und Landesverfaſſung entſchieden feſte halten und
ebenſo hatte dieſer Charakter es am 23. Juli 1920 feierlichſt He
teuert. Fünf Tage vorher hatte er ſich als Mittelsmann der Ver
ſöhnung und des Ausgleichs biederfromm empfohlen die mittlere
Linie einzuhalten war ſein Verſprechen im März 1921 Ein wenig
ſpäter bekämpfte er Sozialdemokratie als vaterlandsloſe
Marxiſten mit dummen Sprüchen und Ausnahmemäaßregeln

dte

Der Fußball verdrängt die Stiergefechte.

Perſönlichkeit. Jm Jahre 1919 ſchwur dieſer jüngſte bayeriſche 9

nationaliſtiſchen Chauviniſten und Gewaltpolitikern erſter Ord

mg. e zJm Juli 18921 trat er reſtlos für die Erfüllungspolitik ein;
etwas ſpäter ließ ihn dieſe Erfüllungspolitik Kriegszüge gegen
das verjudete Berlin ſchmieden. Mit den Juden hielt er es auch
auf gute Art. Jm September 1923 ſchimpfte er auf ſie, weil ſi-
als freches Verbrechergeſindel die alte Verfaſſung zerſchlagen
hätten. Als er aber wegen der bayeriſchen Einwohnerwehren
Krieg mit dem Reich führen wollte, traf er ſeine wirtſchafte-
politiſchen Sicherungen mit dem Ausland und ſagte einem Unter
händler aus dem Oſten, dem Herrn Karfunkelſtein, „Grüß Gott!“

(Schluß ſo gt.)

Republikaniſche Studentenſchaft und
Reichsbanner.

Jn Berlin tagte kürzlich eine Reichsvorſtandsſitzung der Repu
blikaniſchen Studentenſchaft Deutſchlands und Oeſterreichs, in
der wichtige Beſchlüſſe über den organiſatoriſchen Ausbau und
über eine Steigerung der agitatoriſchen Arbeit dieſer Organi-
ſation auf den deutſchen Hochſchulen gefaßt wurden. Beſonder
erfreulich iſt, daß in dieſer Sitzung einſtimmig ein Aufruf an
die ſtaatstreuen deutſchen Studenten beſchloſſen wurde, in dem
zum geſchloſſenen Eintritt in das Reichsbanne?r
SchwarzRot-Gold aufgefordert wird. Auch die
der demokratiſchen und der katholiſchen
ſtimmten dieſem Beſchluß zu. Um die Verbindun zwiſchen dem
Reichsbanner SchwarzRotGold und der republikaniſchen Stu
dentenſchaft möglichſt innig zu geſtalten, iſt Genoſſe Ko l b (Bonn)
in den Reichsausſchuß des Reichsbanners eingetreten.

anneee

Vermiſchtes.
Was den Tier

freunden und den gegen die Roheit der ſettergei u
Zeitungen in Spanien nicht e geweſen iſt, wi tdem aus England importierten Fußballſport gelingen. Die
Leidenſchaft für den neuen Sport hat in allen Kreiſen des Landes
ſo ſtarke Verbreitung gefunden, daß der Zulauf zu den Stiev
efechten ſtark abnimmt. Ueberall, ſelbſt in den

ſpaniſchen Dörfern, ſchießen die Fußballklubs wie Pilze aus der
Erde, und in Sevilla mußte kürzlich ein Stierkampf rweil am ſelben Tag ein Nigbaltampf zwiſchen zwei be

Mannſchaften ſtattfand.
Wo ſind die böhmiſchen Kronjuwelen? Ein Londoner Blatt

läßt ſich aus Prag die Senſation melden, daß man dort
Zweifel hegt, ob die böhmiſchen Kroninſignien, die ſeit dem
1625 in der Wenzelskapelle der Domkirche auf
unter ſtrengem Verſchluß gehalten wurden, noch an O
Stelle ſind. Vor dem Weltkrieg wurden die Juwelen, die
hoben Wert darſtellen, unter ſiebenfachem Verſchluß in der H
gehalten. Die Schlüſſel dieſer ſieben Schlöſſer befanden ſich in
Verwahr ſieben verſchiedener Perſonen. Seit langen Jahren
die Schatzkammer nicht mehr geöffnet und beſichtigt worden.
herlautete, daß die Juwelen im Krieg in aller Heimlichkeit nach
Wien transportiert worden ſeien. Da nun inzwiſchen verſ
der Schlüſſelbewahrer verſchwunden ſind, ſo dringt man s in
der Oeffentlichkeit darauf, daß die den Schatz beherbergende e
in der Kapelle aufgebrochen werde, um feſtzuſtellen, ob die
welen noch an Ort und Stelle oder, wie das Gerücht wiſſen will,
verſchwunden ſind.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
F. O H. SchulzF. O für Gewerkſchaftliches und Lokales

9

Am 10. Norcmber 1920 wandte er ärfſtens gegen Jmpe-
riglismus, nationaliſtiſchen Chauviniemi nd Gewaltpolitik

r. c n 9 iphberEin wenig ſpäter verbündete er ſich treu und Lieder mit den
Gottl. Kaſparek für Provinz und Sport: A. Wielepfür den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig z ſämtlich in et
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der SPD.,
Kre Gewerkſchaften, Geſelligen Vereineeeiet der ſQulaligchen en Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Setdetarig der SPD. Lalle (Saale),

geh and. 2 Treppen. f 1
Orisbureern daſelbſi Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
fFiolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
nbarung die ler anderen Vereine zum jeweiligen
F. eterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/0 Rabatt.

iche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
des Vereinskalenders bekannteegeben.

n S e ggkgkCC«CTTahy4D O„
H a i e

AFrauengruz e. 2 fensrag, den 21. Ottober, abends
Uhr, im kleinen Saale des Volksparks: Herbſtfeier.
a enojſinnen und Genoſſen ſind herzlich dazu ein

laden.

Sonntag, den 19. Oktober, vorm. 10 Uhr, im
„Volkspark“ Vorſtände Konferenz, an der auch

ere ſſierte Sangesbrüder zwecks Gründung eines
nderchore teilnehmen können.

e Sonntag, den 19. Oktober, treffen wir uns
2 Uhr am „Pfälzer Schießgraben“. Montag,

20. Oktober, fällt das Turnen aus, dafür Treffen
im Diensteg 7 Uhr im Jugendheim.

ans dem Sezir k.
4 Sonnabend, den 18. Oktober, abds.dötzſchenVeung. 8Uhr, im „Bahnhof Niederbeuna“:

Deffentliche Verſammlung. Geuoſſe Landrat Guske
pricht über „Die rolitiſche Vacc“. Alle Einwohner
nüſſen erſcheinen

d Sonnadend, den id. Ott abends 7/2 Uhr,RReru. im Schützenhausſagal: Oeffentliche Volks-
erſammlung. Varteiſekretär Petersdorff (Halle' ſpricht
ider das Thema: „Bürgerblock und Republik Alle

kinwohner ſind jreundlichſt eingeladen

8 dt Seonnabend. den 18. Oktober, abendsrachſte SUhr. ber Koch Mitgliederverſammlung
t Vortrag. Referent iſt zur Stelle Alle Genoſſen

nit Zrauen müſſen erſcheinen.

Ziersleben, Augsdorf. anntter bie er m
nachmittags 3/2 Uhr, im

vaßhaus von Bauer Mitgliederverſammlung. Tages
rdnung: 1. Vortrag des Genoſſen Jänicke über
gürgerblock und Republik Stellungnahme zur
interbezirks konferenz und Wohl eines Delegierten.

Verſchirdene
z Montag, den 20. Okttober, abends s Uhr, inbrgau. der „Guten Quelle“: Mitgliederverſammlung.
dortrag des Ger. Buhſe (Delitzſchſ. Zahrreiches Er-
cheinen iſt Pflich

Mansfelder Lande.
Sonnabend, den 18. Oktober, abends 7 Uhr,Hsleben. im „Voikshaus“: Gemeinſame Sitzung

r Vorſtände des Bauberufſs
Fsſeb Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Uhr,

eden. jm leinen Saale des „Volkshauſes“:
KRitgliederveriammiung. Tagesordnung 1. Vortrag
es Genoſſen Chriſtenge über „Preußiſche Politik

Stellungnahwe zur Unterbezirkskonſerenz und Wahl
er Delegierten. 8. Verſchiedenes Sonntagmorgen

enderverbreitung. Treffpunki 9 Uhr im Büro im
Bolkshaus“.

Keich XbGanner ßot-bolt
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

e

9 Halle Sonntag, den 19. Otrober, PflichtArtsgruppe fahrt äller Mitglieder einſchl.
Jugend nach Weißenfels zur Gauveronſtaltung. Ab-
ahrt 1.15 Uhr nachmittag Antreten 12.50 Haupt
ahnhof Eingang Thielenſtraße. Sonntagsfahrkarten
/60 Mk., Jugend 1. Mk., werden gemeinſam gelöſt.

Jugendliche, die noch tein Fahrge d entrichtet
jaben, müſſen ſchou um 12 Uhr am Bahnhof ſein.

Ortsgruppe Amwendorf. Die Kameraden von
Ammendorf treffen ſich

am Sonntag, den 19. Oktober, “/28 Uhr, am Bahnhof
wecks Veteiligung an der Fahnenweihe in Weißen
els. Fahrpreis 1,30 Mk, Abfahrt 7.56 Uhr. Um
jghtreiche Beteiligung wird gebeten.

5 Die Kameraden haben anArtsgruppe Rerſeburg. der am Sonnabend und
Sonntag in Weißenfels ſtattfindenden Kundgebung,
xerbunden mit Fahnenweihe, teilzunehmen. Sonnabend

end Abfahrt 6.00 Uhr. Nachzügler 6.53 Uhr. Die
meraden, die nur Sonntag teilnehmen, fahren

2,13 Uhr. Die Teilnahme am Sonntag iſt unbedingte
Pflicht eines jeden Kameraden.

Die Kamei aden der Orts-Artsgruppe ReuRöſſen. gruppe Neu Röſſen u. Umg.

ſind verpflichtei ſich an der Bannerweihe in Weißen-
jels am Sonntag, dem 19 Oltober, zu beteiligen.
Trefſvunkt Bahnhof Leuna. Abfahrt vorm. 11 Uhr.

Sonntag, 19. Oktober,Artsgru pe Raumburg. 756 u n Ada
tach ißenſels von „Reichskrone“. Eiſenbahnfahrer
ab Hauptbahnhof 850 Uhr.

Sonntag den 39 Oktober,drtsgruppe Ahlsdorf. Tann Uhr in Lore
Nürnberg. Jugendliche ſind zwecks Gründung

Erſcheinen

w. Ap
e

e

Jugendabteilung hierzu eingelader.aller Kameraden iſt Vieh

Am Sonntag, dem 19. Oktober,Jrtsgruppe Helbra. nes r im vereins
okal: Mitgliederverſammlung.

Jentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkspard).

öffnet Dienstag u. Donnerstag
s 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

zu habeniin der Volksbuchbdl.. Harz 42144

W T
eder in Hälkften,J u. Ausschnitt. HaBschätte
nur in eigener Werkstatt angefertigt
billigst auch bei Zugabe von Mate-

ria), guter Sitz garantiert
eerdangluno H. Fritzsche, Mernh h.

3 Geschaättszeit 8--7 Uhr durebgehbend.

auf

Teilzahlung
e ehe Auswahl. Mige Preise

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wochen- oder

Monatsraten naeh
Wunsch der Käufer

kihmann à b.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr

51

Stadt fheater

Sonntag nöchm. Vhr:

Aut der Bühne:
MARGA PETERGUSTAV BERTRAM

Vollständig neues Berliner
Kanonen-Schlager-Repertoir.
Stimmung!

Hierzu der große PFilmteil:
Ernst n gewaltigst.

Abendandrang

R o s i t a
Hauptrolle: Mary Pieckford.
Anfang: Sonntags 3 Ubr.

Werktags 4 Uhr.

cht-
Am Riedeckplatr

nicht zu bewältigen?!

Max dJchulze:

Laune! Humor!

10 Akte
erk:

7 R

Burgstraße 27 Rurgetrase 27

neute, Ssonnabend. u morgen, Sonntag:

Ohtoher- Fest
eo In hen crel Vto -Theutern der grobe Frtolg! o Ball Frel-Konzert

UFA THEATER UFA-THEATER Gute Küche ff. Pökelknochen
Leipziger Sfraße 88 Alte Promenade Na ——J
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2 aw. a x Li n er Windstärlce 9 200 200dor in Cane Durops golsiorto hie Geschichte einer reichen Erbin Sonnlag, 19. Oktober, nachm. 4 und abds. 8 Vhr:
Filmdarstel in d Lust- h Konzerte0 o Regie: Reinhold Scohiinzel. des Wittekind-Orchesters.Aus dem Inhalt: In den 10746 Leitung: Benno Plätz.er II r i Samson-Munitionswerken. Das Donnerstag, 28. OKtober, abda. 8 Uhr:

verschwundene Testament., Imrettenden Boot. Sturm uvd I. Geselliger Abend 2Aus dem Inhalt el e tür Freunde des Zoo.r W Nvtergang des Mororeootes. Konzert Liohtbildervortrag Tanz
wänbt Max ein Weib. Max im Rettung. Das wiedergefundene Eintritt 50 Pf. Abonnenten frei.Max m Pera er Max z Testament.
mit Boxern. Max mit Löwev. S Der bochinteressanle Kulturfüm:

S zArmes Kleines Mädchen! Völker und HKutturen aus Sfötst- Aen Kurhaus Witekind
Morgen, 70 Oktober,

Drama in s Akten wit S naehm IhrNiddi Impekoven Felix im Freihad Künstler- Konzert.
Fritz Kornter z Lustiger Trickfilm. Abend 6 Vr w. 745Beginn: z Beginn: Gesellschafts Abend mitSonntags 3, Werktags 4 Uhr. 5 Sonntags 3, Werktags 4 Ubr.

J EA T t EATERWALIALEASLIGEIITSPIELE Kramers Konzerthaus
Der grosse deutsehe Film Täglich die StimmungskapelloeD e Fa in 6 Akten nach dem Bübnenst ück Hoffnung aut Segen“. 2 rü

In den Hauptrollen: Hermann Picha. Walter Rilla, Joset Klein, Adele SandroeRk. Orlginul Lustl e 2 er.

Der Original-Gesangs- und Vortragsfilm en mmer35 Szenen aus meinen w. t Anwerbnuo St rava7on. Strafen, Kämpfe, meine Restaurant und Speisehaus
uebt aus Marokko um Glauchaer Stühchen“Fremdenlegionar 8407 u er Ltape en

Dieser Vortragstilm ist ein Dokumept französiseher Sechande und deutseher Sehmaeh. empfienit soinon preiswerten
Beginn: Sonntags 3.30 Vnr Wochentags 4 Uhr Mittag und r e

Küuehe ununterbrochen geöffnet von 2
9 Uhr vormittags bis 11 Ubr abends. 2
G utgeptlegte Bierse-

Der Wirt. Franz Hiläebrand. S
cereeeoeeoeeeoereereerereee 7

in beiden Theatern ist
Besuchen Sic nach Möglichkeit die Nachm. -4-Dhr-Vorstellung.

Mit erläuterndem Vortrag
des Fremdenlegionärs

ktewäeulegionär Kirch

2 Teile
zusammen in einem Progr.
I. Teil: Von Dualah bis zur Goldudsle

II. Teil Der Rekru! von Bayeonne

Ankarp Sonntags 2.30 Ohr
erktags 4 Uhr.

Preis 25 Pfennig t. zBittertfelder Volksbnohhanäinng, Steinstr. 3-4
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!

Zu beziehen dureh

Fiüsleben E. V.)
Sonntag,

den 19. Oktober,
abends 6 Uhr,

im „Volk-shaus“?

Tanzver nen.
Der Vorstanddl.

I 4 C C
0 L E, Marktetate-

V C W Wfrau v. Vierzig Jahren

Sonpisg, adends 7 Vbr:
DerIa Travidta

Violetta: Awiſſus.
Alfred:

PaulStieber- Walter
von der Staatsoper

Berlin
Moplag., adenös r

2

„Fau 2 eThalia- Theater. t
e Velleb n Winter- Mäntel

aus molligen Stoffen ce Gelle Winter-Mäntel 1350
4 h Aus gemusterten StoffenOcnh's Winter-Mäntel 1950 7moderne Muaster 16.50

Buniennahne Winter-Mäntel 1875 7Jägergasse Ecke Flausch und gemusterte Stoffe 19,75r Vfrienetrese) Winter-Mäntel 2300 7Bes. U. Dir. Aldert Koch aus gutem HMaoech 7
Taglieh S Vpr: Winter- Mantel 2975

mit imi iberettWinter- Mäntel 3 00 7y0 ſ n les prima Fleosc h.Winter-Mäntel 3800 7Programm Veloer de Leine 7Sonntag Winter-Mäntel 2850 74 Vhr schwarz Tuch weite Form 7Tee Winter-Mäntel! 4 950 7mit Finlagen. extra weite Frauen- Form 7ein Fintrittageld, Fellstoff- Mäntel 7die große Mode, zu billigsten Preisen 727

Arb. Samariterkolenne 7
7
7

p Das großeMusik- 2instrumente Oktobher- FestSehail platten MAodernes TheaterLüders u Bes Dir. Bruno Bernhardt Dir. W. Schur ist da! 10731

Der große Erfolg!
AnHabendlieh s. 10 Uhr

Haben Sie nichts u verzollen7

mit Willi Sehur

TSchultheiß
Mereburger Str. kerneprecher 1075

Mergen, Sonntag, 5 Uhr, nicht versäumen.

e

10669

Orüdksachen t Art übernimmt dic
Genoſſenſchaſtsdruckerei

besehafts Verleugnung

Am Sonnabend, dem 18. Oktober
verlege ich mein Geschäftslokal von
Leipziger Strasse 94 vaeh

Leider Swrabde 12

(den bisherigen Geschäftsräumen gegenüber)

Für das mir im alten Geschäftslokar
25 Jahre lang bewiesene Vertrauen
und Wohlwollen danke ich allen
meinen Kunden u. bitte, mir dasselbe
auch fernerhin zu bewahren. Einen
jeden, welchen ich noch nicht zu
meinen Kunden zählen dartte, bitte
ieb, sich von der großen Auswan
der Preiswürdigkeit u. Güte meiner
Waren zu überzeugen. 10786

Theodor Lühr
Kinderwagen- und Korbmöbel-spezlalhaus

B. x S e a

S 29
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halle und Saalkreis.
Sie Halle, den 18, Oktober 1024,

Parteinachrichten.
Den Genoſſen, die bei der morgigen Konſumwahl als Stimm
zettelverteiler tätig ſind, geben wir hiermit zur Kenntnis, daß die
Stimmzettel direkt nach den Verkaufsſtellen geſchickt werden und
dort in Empfang zu nehmen ſind. Der Vorſtand der SPD Halle.

7. Ortsbezirk der SPD. Halle. Alle Parteigenoſſen treffen
ſich am Sonntagvormittag 9 Uhr bei Leuchte, Wörmlitzer
Straße 98, zur Mitarbeit bei der Konſumwahl. Die Partei-
pflicht geht an dieſem Tage allen anderen Verpflichtungen

vor!
Die ſozaldemokratiſchen Frauen und Mädchen haben ſich dieſe

Wochen zur Werbetätigkeit für den Sozialismus erkoren. Mit
Rührigkeit ſind ſie an die Vorbereitungen gegangen und mit Auf-
bietung aller Kräfte wollen ſie dem Ganzen dienen. Davon können
ſich alle Frauen überzeugen, die am Dienstag, dem 21. Oktober
e Montag, wie es geſtern hieß) die Veranſtaltung im kleinen
„Volkspark“Saal beſuchen. Die Maſſe der erwerbstätigen Frauen
und Mädchen die der Sozialdemokratie noch nicht angehören, iſt
rieſengroß. Das haben die Wahlen bewieſen. Sie haben gezeigt,
wie ſtark die vornovemberlichen Gewalten wieder ſind. Deshalb
bedarf es der Aufrüttelung der Abſeitsſtehenden, der Abgeſtumpf-
ten, der Verſtimmten und Verzweifelten. Männer und Frauen,
ſorgt für Maſſenbeſuch der Veranſtaltung Frauenwelt.

Weitere Erhöhung der Ernährungskolten.
Steigerung der Reichsindexziffer um weitere 1,7 Prozent.

Man las einmal vor Wochen, daß ſich die Männer der rein
bürgerlichen Reichsregierung bemühen, eine Verbilligung der Pro
duktionskoſten und der Lebenshaltung anzuſtreben. Gemerkt hat
niemand etwas davon. Jm Gegenteil, von Woche zu Woche ſteigt
der Jndex, und in der Praxis beim täglichen Einkaufe macht ſich
die Teuerung noch fühlbaver. Heute iſt es die Milch, dann das
Brot, das Fleiſch, bald dieſer, bald jener Artikel. Die Milch zieht
ſeit dem Stillſtand, den ihr Preis zur Zeit der Währungsſtabiliſie
rung erreichte, ununterbrochen an, für Eier fordert man bereits
48 Pf., Butter und Fleiſch haben eine Preishöhe erklommen, daß
alle dieſe Lebensmittel für weite Kreiſe der Bevölkerung zum
Luxusartikel geworden ſind. Daß dieſe unerhörten Preiſe mit
den jammervollen Löhnen gar keinen Vergleich aushalten, iſt eine
Tatſache, die nicht nur die Proletarier erkannt haben. Es iſt aber
auch kein Wunder: die gange Preistendenz iſt auf die „Geſun
dang“ der Landwirtſchaft zugeſchnitten. Und wenn das

ſo weitergeht, dann werden wir dieſen Winter noch allerhand im
Preistanmel erleben. Wenn fich das Wort des übermütigen

ionalen Junkers Weſtarp, trotz voller Scheuern werde
das Volk verhungern, auch nicht voll erfüllen dürfte, fo werden
Hunger und Not aber doch eine große Zahl von Opfern erfordern.
Trotzdem die am Donnerstag veröffentlichten Groß handels

gefſern zum erſtenmal nach langer Zeit wieder einen keinen
aufwiefen, find die Koſten der Lebenshaktung weiter imchgang

7 h v m.Die halldſchen Inberstttern e

99

1436,94. d. i. Lebenhaktung einſchl. Bekleidung 24918,
r d. Vorwoche 0,2 Proz.J e d. ch Ernährung,

e Hrog5 ort ,7r e ane x O v Vten e e2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohnee

e e r e n eDie Ueberſicht zeigt, daß die durch künſtlich ergeugte Ver
knappung des Brotgetreides ausgelöſte Preisſteigerung ſich gleich
mäßig auf allen Gebieten ausgewirkt hat. Aus der heute ver
öffentlichten Nachweiſung über die Reichsindexziffern geht hervor,
daß die Preiskurve unvermindert ſich weiter nach oben bewegt.
Amtlich wird mitgeteild:

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten

(Ernähru Hei und Bekleidung) bee en h tärS den 15. das 1,26f (in Papiermark 1,28
billionenfache) der Vorkriegszeit. Gegen der Vorwoche (1,21)
iſt demnach, beſonders als Folge der Erhöhung der Ernährungs-
koſten, eine Steigerung von 1,7 Prozent zu ver

Jede Woche eine weitere Steigerung der Lebenshaltungskoßen,
ohne daß die Löhne eine Veränderung erfahren. Um jeden Pfennig
Lohnerhöhung muß wochenlang bis in die höchſten Jnſtangen ver
handelt werden. Man kann ruhig ſagen: Unverantwortlicher iſt
noch nie mit dem deutſchen Volke geſpielt worden. Leider erwarten
wir weder von dem gegenwärtigen Reichstag noch von der jetzigen
Regierung, die von dem Reichslandbund und dem Reichsverband
der deutſchen Jnduſtrie abhängig iſt, daß man ſich zu Maßnahmen
aufrafft, die Wirtfſchaft und Volk dienen könnten. Und ſollte,
woran nach Lage der Sache kaum noch zu zweifeln iſt, erſt gar
der Bürgerblock die Regierungsgewalt in die Hand nehmen, dann,
arbeitendes Vokk, Gnade dir Gott!

Konzert des Deſſauer Kinderchors.
Wir freuen uns, feſtſtellen zu können, daß der gute Ruf, der dem

Deſſauer Kinderchor voranging, wohkberechtigt iſt. Die Beſucher des
von ihm gegebenen Konzerts, das Kern abend im großen Saa
des „Volkspark“ ſtattfand, ſind in ihren Erwartungen, auch wenn
dieſe hochgeſtellt waren, nicht enttäuſcht worden. Von welcher Seite
man auch die Leiſtungen des Chors betrachtet, man kann ihnen nur
das höchſte Lob et Es iſt bewundernswert, was der Dirigent,
Herr Volksſchullehrer E. Rex, für ein glänzendes Stimmenmateriab
aus den 150 ern herausgeholt hat. wirdnoch überboten durch die Disziplin der kleinen er; mit nicht zu
überbietender Aufmerkſamkeit folgten ſie dem Takkſtock. Die voll
endete Technik des Chors kam aber am beſten zum Ausdruck in der
Meiſterſchaft, wie er die dann Abſtufungen beherrſchte

Das Programm wies 2i Geſänge auf, davon 15 Geſamtchöre und
inzellieder. Unter den Geſamtchören lam beſten die Volkse in kölniſcher Mundart: M r än Ding han“, die

wiederholt werden mußte. „Schwäflhölzie, das ebenfalls ſtarken
erhielt, wollte uns noch beſſer n. Mit dieſem Liedehat Chor auf ſeiner Höhe. Bei den Einzelliedern konnte

n

zeigte ſich derige gen Steinſtraße an einem beladenen Rollwaman einige ſehr gute Stimmen g Großen Steinſtraße elle etwas dadurch, daß ein Pferd beim Auftreten auf einen Kanaldeckel diefenging 4 e ne wir damit ein g. s hhob, worauf der Wagen mit einem Rade in die Kanalöf
ſebers der Ardeiterſchaft. Morgen Sonntog) vormitteg 10 Uhr ſoll geriet. Verlehrsſtörungen entſtanden nicht.

1kupiertes Weibchen zum Anlocken

Zweites Blatt.

im „Volkspark“ die Gründung eines halliſchen Kinderchors erfolgen.
Eltern, ſchickt euere ſtimmbegabten Kinder, die das 10. Lebensjahr
erreicht haben, dorthin und laßt ſie teilnehmen an dieſem
Kulturwerk!

Der Richtungsſtreit im Prahlhelm.
Der ſo überaus unpolitiſche Stahlhelm“ macht augenblicklich

eine Kriſe durch, die ſchlagend beweiſt, wes Geiſtes Kind dieſer „Bund
der Frontſoldaten“ iſt. Das von uns kürzlich wiedergegebene Rund
ſchreiben der Bundesleitung, in dem gegen Ludendorff mobil
gemacht und den nationalſozialiſtiſch gerichteten Mitgliedern mit dem
Ausſchuß gedroht werde, hat die wackeren Mannen des „Stahlhelm“
einigermaßen durcheinander gebracht. Die Völkiſchen und die Auch
völkiſchen fallen übereinander her und der Bund ſcheint von einer
Spaltung nigt ſehr weit entfernt zu ſein, wenn man einer Zu-
ſchrift in der „Mecklenburger Warte“ Vertrauen ſchenken darf. Jn
dieſem Schreiben weiſt ein Stahlhelmer das Rundſchreiben der
Bundesleitung mit der Begründung zurück, die Bundesleitung wolle
damit den Deutſchnationalen zu Liebe die Gegner des DawesGut-

Der Stahihelm-, Sport Cag von Haſſe.

Nimm gut Richtung, a4amit wan den hintermann micht ſeht!“
(Der Stahlhelm-Rummel, wie er n Wirklichkeit fein ſollte.)

V«- VW—=—«»—F—«VVV—“V -7

innerhalb des Bundes kaft ſtellen, wie über die

Kern der Organiſation. Die Zuſchrift ſchließt mit den Worten:
Der Stahlhelm wird ſich fetbſt den Todesſtoß verſetzen durchX der e noch W wirr Ti ſpiel Deutſchnationg oltspa end, audas Nivean der EwigWeichen hinabgleiten.“

Man darf die Stahlhelmleute mit ihrem Richtungsftreit unter ſich
laſſen. Gs kann uns gleichgültig ſein, ob die Hetzereien gegen die

lik unter dem Namen Der alte Deſſauer“ oder „Stahkhehm“
betrieben, ob der maßgebende Einfluß weiter von dem völkiſchen
Dueſterberg oder einem ſeiner deutſchnationalen Unterbefehlshaber
ausgeübt wird. Feſtgehalten zu werden verdient aber das Ein

eſtändnis, daß innerhalb der Stahlhelmorganiſation die National-ſozigliſtiſche und die Deutſchnationale Partei um den
ausſchlaggebenden Einfluß ringen. Damit wird h daß ſech
der r r ſelbſt als der militäriſche Vortrupp derMonarchiſt en betrachtet. Er iſt mit der bayeriſchen yPeichetag e
auf eine Stufe n, deren Leitung erſt kürzlich die Republikals den inneren Feind bezeichnete.

Die Giureiſe in das beſewe
Main, verurteilte 12 Perſonen, die keine Ausweiſe mit ſich führten,
und H Perſonen, die darauf nicht den Aufdruck EA Gebiet
hatten. zu Geldſtrafen bis zu 100 Mk. Die Ve ungen ſind
darauf zurückzuführen, daß über die e m für das

Gebiet noch immer Unklarheiten beſtehen. Das befetzte
Gebiet kann nur betreten werden, wenn ſich der Einreiſende im
Beſitze eines von der Polizeibehörde ſeines Heimatortes ausgeſtellten
ren Perſonalausweſſes zur Einreiſe in das befetzte Gebiet

Gebiet. Das Militärgericht in

eſſanter iſt, als dieſe Entenart bekanntlich in China und

e eFrpeln und ein Weibchen haben alſo freie g, einn t d n r S dertzuſtellen, wie weit die Anusflüge der Enten gehen, die ane Größe, den aufwärtsgerichteten Schulterfedern und dem
roten Schnabel gut erkenntlich ſind. Der Zoo bittet um Mitteilung,
wo die Tiere geſichtet worden ſind.

Uebermut. Geſtern nachmitiag wurde ein eDieſe Leiſtung wird aber der in der Leipziger Straße und auf de m rPerſonen das Bein geſtellt hatte, wodurch dieſe zu Fall en.
Eine reſolute Frau. Der Polizeibericht meldet: Am 18. Oktob.

gegen 12.50 Uhr vorm. ſchlug eine Frau in der Gr. e
3 Fenſterſcheiben und eine verſchloſſene Tür in einem Grundſtück ein,
worauf ſie gewaltſam in die Wohnung des Hausbeſitzers eindrang.
Den Beſitzer, der ihr die Wohnung verwies, ſchlug ſie mit einem
Stock über den Kopf, worauf ſie ſich entfernte. Die Fran hatte die
Abſicht, an dem Sohn des Wirts Rache zu nehmen.

Die gefährlichen Kanaldeckel. Geſtern vormittag n z
en die el

alten z rtei um den Einfluß im alen kämp fe

n a m i iBundesleitung in ihrer Haltung, dann zerſtöre ſie den

Sonnabend, den Oktober

Rettet den Konſumverein!
Auf zur Konſumwahl! Das muß am Sonntag, dem

19. Oktober, die Parole eines jeden aufrichtigen Genoſſenſchaftlers
ſein. Verhindert, daß ein Stück Lebensarbeit unſerer alten Vor-
kämpfer durch kommuniſtiſche Vorherrſchaft in unſerem Konſum-
verein vernichtet wird.

Unter unermeßlichen Schwierigkeiten ſind die ſtolzen Gebäude
in der Landsberger Straße und die vielen Filialen erſtanden. Sie
zu einer Trutzburg gegen die kapitaliſtiſche wilde Preisdiktatur zu
geſtalten, würde nicht allzu ſchwer ſein, wenn der Wille der führen-
den Kommuniſten in unſerem Verein vorhanden wäre. Bei den
Kutzſchbauch, Hirſemann, Müller uſw. iſt das genoſſenſchaftliche
Intereſſe das Nebenſächliche und das politiſche die Hauptſache.
Aus dieſem Grunde iſt leider bei den meiſten Mitgliedern nicht das
genügende Jntereſſe für unſeren Konſumverein vorhanden.

Der Konſumverein iſt eine Verbraucherorganiſation, die ohne
Rückſicht auf die politiſche Einſtellung des einzelnen Mitglieds nur
das eine Intereſſe hat, ſo lange die Preisdiktatur des Kapitals
nicht ausgeſchaltet werden kann, preisregulierend zu wirken. Wenn
das Intereſſe aller Verbraucher für die genoſſenſchaftliche Jdee ev
weckt werden ſoll, iſt politiſche Neutralität erſter Grunde
ſatz; denn nur ſo iſt die Zuſammenfaſſung aller Mitglieder mög-
lich. Ein ſachliches Wirken in den Genoſſenſchaften iſt den hieſigen
kommuniſtiſchen Mitgliedern in den Aufſichtsinſtanzen,
unter der Kontrolle der Kommuniſtiſchen Genoſſenſchaftszentrale
ſtehen, nicht möglich. Die Anweiſungen dieſer Zentrale, die wieder
den Befehlen Moskaus unterliegt, werden von den gehorſamen
Jüngern Moskaus durchgeführt, ob ſie zum Wohle des Vereins
führen oder nicht. Anſtellungen von Lagerhaltern werden nicht
nach Befähigung der Bewerber vorgenommen, ſondern nach poli
tiſcher Zugehörigkeit; abſolut zuverläſſige Kommuniſten werden
mit Eintritt in den Konſumverein gleich in den Aufſichtsrat ent
ſandt. Daß die Kommuniſten oft nach deutſchnationalem Rezept
arbeiten, hat bereits die Praxis gelehrt. Nach dieſem Rezept ver
fuhren natürlich die Edelkommuniſten im halliſchen Konſum eben
falls. Der Perſonenabbau wurde nach dem Vorbild der
reaktionären höheren Beamten vorgenommen, indem man unten,
d. h. die Verkäuferinnen abbaute, dagegen mit Argusaugen dar-
über wachte, daß oben, die Zahl der Vorftandsmitglieder nicht ver
ringert wurde. Die Tätigkeit der leitenden Hommuniſten
unterſchied ſich auch durch nichts den Praktiken der Kommunitti
ſchen Partei gegenüber. Es galt die Phraſe. Das Wort „Klaſſen
kampf“ konnte nicht oft genug gebrüllt werden. Dabei vergaßen
ſie nur, daß fie die Einheit der Mitglieder immer mehr und mehr
zerriſſen und ſo dafür ſorgten, daß das Vertrauen allmählich zur
Leitung ſank.

Maße, wie es ſein mußte, in ihrem eigenen Unternehmen. Das
war der „Erfolg“ der Kommuniſten in den leitenden Jnſtanzen.
Die Pflicht eines jeden ehrlichen Genoſſenſchaftlers iſt es, am
kommenden Sonntag dafür zu ſorgen, daß wieder unter den Mit
gliedern eine einheitliche Phalanx hergeſtellt wird. Daß

alle Mitglieder wieder volles Vertrauen zu unſerem Konſumver-
ein erlangen. Nicht den Klaſſenkampf der Phraſe, fondern den der
Wirklichkeit, das muß die Zukunft ſein.

Dauernd wollen wir im Klaſſenkampf gegen eine Klaſſe kämpfen,
gegen die der käpitaliſtiſchen Ausbeutung des Volkes, gegen wilde

politiſchen Neutralität, unter Bildung einer geſchloſſenen Front
ſämtlicher Verbraucher möglich, dafür gibt Euch nur die Liſte
„Genoſſenſchaftlicher Aufbau Deininger, Benkert,

Film und kleine Bühne.
Kochs Künſtkerſpiele. Das Oktoberprogramm iſt recht vie?

feitig. Willi Roberts z als Conférencier und Humoriſt gut
zu gefallen. Die weſtfäliſche Kanone Willi Niemeyer erntet am

i ſeinen komiſchen SalamiTanz viel Heiterkeit undmeiſten
Beifall. Elvia
r Den weiteren Teil des Programms füllenTängze tulein Raßloffs, die in ihren akrobatiſchen Tä
beſonders gut iſt, und Geſangsvorträge Ellen Mays und Leo
Barys aus. Den Abſchluß bildet das Volksſtück „Die kleinen

in der Richard Helſing, Elſe Herzog-Helſing,
Leo Bary und Ellen May auftreten.

C.T., Riebeckplatz. „Roſita“, ein Gemälde aus der Zeit der
„durchlauchten“ ſpaniſchen Krönchenträger, iſt im Grunde ein
Kampf um ein Leben um das eines Edlen, der ſich für die kleine
Straßenſängerin einſetzte. Bewegte Bilder zeigen das karne-
valstobe illa. den Ort der Begebenheit. Reichlich komiſch
wiederum ſind die, welche die „Umgebung“ der Roſita im neuen

im ſchildern. Aus Heiterem und Tragiſchem entwickeln ſich
e, die zum bekannten, guten Ende führen. Das

Duo Mo eterBertram iſt wieder auf bekannter Höhe. Jhre
diesmalige Hauptnummer, ein ZilleBild, iſt ein lebenswahres
„Milljöh“, wie Zille ſeine bekannten Schöpfungen nennt. MitSeifal geigte das Publikum nicht.

U. -T.- Leipziger Straße. „Armes, kleines Mädchen“, ja, es iſt
die koven macht es uns wie keine klar, was eni Kind der

eten Jugend heißen ſoll. Ein ſolcher Gleichklang aller
Faktoren; hatte bisher kaum ein ſogialer Film den Eindruck un

inkter Wahrheit hinterlaſſen, ſo iſt es hier aus dieſem
runde der Fall. Max Linder als Zirkuskönig iſt wieder der be

kennte, faſt nicht nachzuahmende Filmkomiker. Daß er trotz großer
Angſt vor dem Leu zu Titel und Direktorstochter kommt, iſt den
Kurgzfſichtigen um ihn her zuzuſchreiben er iſt der „lachende Dritte

U.T., Alte Promenade. Das Hirn des Fridericus-Rex-Skribenten
hot eine tolle (des Militariſten würdige) Geſchichte von Gewalt

Enten ten und Sadismus t, aus der Regiſſeur und Kurbelmann etwasverus zurzeit c Geſolg ver Se v Annehmbares e rben. Ein wenig Spott iſt die einzige
Mandarinenenten an den Freiſtug zu gewöhnen. Was umſo inter H an Gmpfinden des gewöhnlichen Sterblichen, den

für die Technik der Aufnahmen und die ſchönen Bilder dankt. Die
Ufa hat uns anerkennenswerterweiſe wieder ein Stück Volks und

Kulturkunde beſchert. Es behandelt Völkerſchaften Hinterindiens
und Javas. Saft der Kater, im Freibad“, eine Fortſetzung
des vorwöchigen Trickfilms, reizt alt und jung zum Lachen. Fee.

Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“. Durch eine äußerſt
glückliche Zuſammenſtellung iſt der neue Oktoberſpielplan wieder
erſtklaſfig und empfehlenswert. Sämtliche Künſtler bringen wieder
neues, modernes Repertoir zu Gehör und verdient die

S w. m v h deren iſſen a ellung findet regelm 7Künſt rt ſtatt, ohne Eintrittsgeld, ebenſo beim Sonntag
4 Uhr Tee.

Volkspark. Henute, Sonnabend, veranſtaltet der Athleten-Kluß
„Achilles“ im großen Saale einen Ball. Jn den unteren Räumen
findet das Oktoberfeſt ſtatt und im kleinen Saal wird ein neu
Vari ichelt. Morgen, Sonntag, hat der Ar-

t in nach Bee ung ſeines Schwimmfeſtes i
Stadtbad im großen Saale einen I vorgeſehen

tragen.

da ſie

Die Mitglieder deckten ihren Bedarf leider nicht mehr in dem

Preisdiktatur. Dieſer Kampf iſt aber nar unter Wahruählö gen.

Göbel Gewähr. Deshalb: Jede Stimme dieſer Liſte

Röhl zeigt als Xylophon- und Piſton-Virtuoſin

a

en wird die Vanern Rapelte zur emltitchen Unterhaltung be
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es dir für ſpätere und ruhigere Zeiten auf.“

kann ich mich ja trotzdem.“

herum. Fing hier ein Kapitel an zu leſen, überſchlug ein paar
andere, vertiefte ſich in einzelne Formeln und griff dann wieder
zu einer anderen Schrift.

geht noch nicht. Es bleibt dir noch ſo manches unverſtändlich, deſſen
Etkenntnis aber notwendig iſt, wenn man das Folgende wieder
völlig begreifen will.“

auüfgefallen iſt
unterbrach er ſogleich den angefangenen Satz.

Warn, Baumwolle, Spindel, Weber. So ſieht doch die Welt gar
nicht mehr aus. Von Kohle und Eiſen, Bergarbeitern und Metall
arbeitern müßte die Rede ſein.“

ſeinem Zuſtande zuträglich war.

geworden iſt in der
r Konflikte geführt, als die Baumwolle und die Textil-
induſtrie.
geblieben, aber er iſt komplizierter geworden. Das iſt unſere
Schwäche geweſen, daß der größte Teil der Arbeiter vom Aus-

dehnungsdrang der neuen Induſtrie mit erfaßt war. Jch meine
nätürlich nicht die Organiſierten, denn die waren ja und ſind
ja immer noch der kleinere Teil.“

Aus der Provinz.
Organiſiert die Revolutionsfeſern:

Der 9. November, der Jahres
Wir wollen nicht verſäumen, die Ortsvereine darauf aufmerkſam
zu machen und ſie zu erſuchen, die Vorbereitungen für die Revo
lutionsfeiern zu treffen.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft hat gerade in dieſem Jahre
alle Urſache, den 9. November durch wirkſame Kundgebungen würdig
zu begehen. Noch iſt die republikaniſche Staatsform nicht feſt
geſichert. Die Gegner der Republik, die Verherrlicher des mon
archiſtiſchen Syſtems, verſuchen vielmehr gegenwärtig wieder nit
aller Kraft, der Republik das Rückgrat zu brechen und Macht M
poſitionen im Staate zu erringen.

Allen dieſen Feinden muß die Arbeiterſchaft am 9. November
durch große Kundgebungen, die dem Charakter des Tages angepußt
ſind, zeigen, daß der republikaniſche Gedanke bei der Mehrheit des
Volkes feſt Wurzel gefaßt hat. Die Revolutionsfeiern müſſen der
Ausdruck des feſten Willens ſein, die Republik gegen offene und
verſteckte Angriffe mit allen Mitteln zu verteidigen.

Und nicht nur den Feinden in Deutſchland, ſondern der ganzen
Welt muß am 9. November zum Bewußtſein gebracht werden, daß
die Mächte der Vergangenheit, die Prediger des Militarismus und
der Gewalt, in der deutſchen Republik nicht beſtimmend ſind. Ein
vffenes Bekenntnis zum Frieden und zur Völkerverſtändigung
müſſen die Feiern ſein.

Wir erwarten, daß die Ortsvereine ſofort die Feiern organi
ren und für eine würdige Geſtaltung ſorgen. Es empfiehlt ſich,

ie Arbeiter-Geſang. und Sportvereine zur Mitwirkung heran
iehen.Wstexn Die Bexirksleitung der SPO. Hane.

Erſt der Profit dann die Arbeiter.
Nette Zuſtände auf „Pfännerhall“.

Neumark-VBedra, den 17. Oktober 1924.

der Nacht vom 16. zum 17. Oktober ereignete ſich auf Grube
„Pfännerhall“ ein eigenartiger Unglücksfall. Auf bis jetzt noch un-
aufgeklärte Weiſe fiel der 40 Jahre alte Arbeiter Seliger aus
Merſeburg, verheiratet und Vater von mehreren Kindern, durch den
Kohlenbunker und wurde mit der Rohkohle verladen.
Arbeitskollegen vermißten ihn ſchon gegen 10 Uhr abends. Man ba
kam. nachdem alles abgeſucht war, auf den Gedanken, Seliger könnte
vielleicht im Bunker ſtecken, und meldete durch den Aufſeher Thale
dem Betriebsführer Scharf den Vorfall ungefähr gegen 11 Uhr
abends. Der Betriebsführer Scharf ließ nun die Wagenladungen,
die ſchon an den Bahnanſchluß gerollt waren, zurück-
ſchaffen, und ſoll geäußert haben: „Dann müſſen wir morgen
früh mal die Loren nachſehen, ob er drinnen iſt.“ Ja, ja,
Herr Betriebsführer und Menſchenſreund Scharf, es iſt ja auch nur
ein „Menſchenleben“. Wehe, wenn eine Glühbirne geſprungen wäre,
ſämtliche Elektriker des Werkes wären aus den Betten geholt worden.

Richtig, gegen 6 Uhr morgens (alſo den anderen Tag)
wurden die Wagen nachgeſehen und Seliger als Leiche
gefunden. Schnell war nun ein Arzt da und ſtellte „Herz-
ſchlag“ feſt. Auch ſuchte man gleich nach dem Betriebsrat, als die
„große Kommiſſion“ kam, aber der iſt auf „Pfännerhall“ ſchon
lange überflüſſig und mit Hilfe der Gendarmerie zum Teufel ge-
jegt worden. Sicher iſt der Betriebsrat ſchuld und ſoll verantwort-
lich gemacht werden Arbeiter, erinnert Euch, daß der General
direktor Piatſcheck einmal ſagte: „Erſt die Wirtſchaft (Profit),
dann die Arbeiterl“ Wir werden auf dieſen Fall noch ganz be
VWnders zurückkommen.

Nittelalternicher Spuk.
Aus Wittenberg wird uns geſchrieben:
Eine gemeingefährliche Sekte ſcheint die hieſige Weißen-

berg- Sekte zu ſein. Jhr Heiland iſt ein Mann namens
Weißenberg in Berlin, der angeblich übernatürliche Wunder
verrichtet haben will, aber ſchon mehrmals mit den Gerichten in
Konflikt geraten iſt. Der Anhang dieſer Sekte in Wittenberg iſt
ein ganz anſehnlicher geworden und die Folgen dieſer gehirnver-
kleiſternden Lehren dieſer Geſellſchaft machen ſich nach und nach
immer mehr bemerkbar. Der Hauptmatador dieſer Sekte, deſſen
Heiland ſich als ein Nachkomme Johannis des Täufers bezeichnet,
iſt in Wittenberg ein früherer ſtädtiſcher Polizeiwachtmeiſter

der Revolution, rückt heran. Mk

erſien und der deshalb jet, auf die Dummheit ſeiner Mitmenſchen vertrauend, einen Laden als „Heilmagnetiſeur“ auf-
gemacht hat und auf Grund der Dummheit ſeiner Mitmenſchen

ein ganz einträgliches Einkommen haben ſoll und zu ſeinem Hokus-
pokus auch noch einen oder mehrere Gehilfen beſchäftigt.

Eine Behandlung einſchließlich des Weißenberg Segens koſtet
Es könnte uns ſchließlich gang gleich ſein, wer ſein Geld

für dieſen Schwindel opfert, wenn nicht die Folgen der Gehirnver
kleiſterung durch die Lehren dieſer Sekte einen bedenklichen Cha
rakter annehmen würden. Mit den Begrüßungsworten: „Gott
zum Gruß!“ finden ſich die Anhänger dieſer Geſellſchaft wöchent
ein oder mehrmals zuſammen, auch immer weitere noch abſeits
ſtehende Kreiſe mit ſich ziehend, und es gelingt ihnen auch, immer
mehr Anhänger zu gewinnen, die wie einem hypnotiſchen Zwange
folgend. ſich nicht mehr von dieſer Feſſel trennen zu können ſcheinen.

an ſcheint ſich zu dieſem Zwecke meiſt nur willensſchwache Men-
ſchen herauszuſuchen. Kein Wunder, wenn dieſe bedauernswerten
Opfer dieſer Gehirnverkleiſterung reiffürdieJrrenhäuſer
werden, deren Unterhaltung ſchließlich der Allgemeinheit zur Laſt
fällt: So zerſchlug kürzlich die Ehefrau des obenerwähnten Heil-
magnetiſeurs Stein einen großen Spiegel in ihrer eigenen Woh-
rang mit der Entſchuldigung: „Der böſe Geiſt wäre ihr darin er
ſchienen,“ desgleichen mehrere Fenſterſcheiben, ebenfalls, weil der
böſe Geiſt dadurch hereingeſchaut habe. Auch bei dem Sohn dieſes
Ehepaares ſcheint es ſchon nicht mehr richtig im Oberſtübchen zu
ſein. Anſcheinend in einem Anfalle von Wutkrämpfen wirft ſich
dieſes bedauernswerte Kind oft laut ſchreiend mitten auf die
Straße. Die Mutter kümmert ſich jedoch wenig darum und ſagt
nur dazu: „Er kommt allein wieder zu ſich, das iſt der böſe
Geiſt, der in ihm ſteckt.“ Kann ſchließlich nicht auch einmal
der Fall eintreten, daß ein ſolcher Weißenberg- Anhänger den
„böſen Geiſt“ in irgendeiner großen Schaufenſterſcheibe der Witten-
berger Geſchäftsleute ſieht und ihn auch dort zu vertreiben ver
ſucht. Es wird die höchſte Zeit, daß man dieſem Unfug ſeitens der
maßgebenden Behörden ganz energiſch entgegentritt im Jntereſſe
der Allgemeinbheit.

Das Dreigeſtirn am kommuniſtiſchen Kreishimmel.“)
Theorie und Praxis.

Beim letzten Kreistag in Pleſſa fand, wie ſchon berichtet eine
Beſichtigung der Pleſſaer Kohlenwerke ſtatt, zu der alle Kreistags-
mitglieder eingeladen waren. Die Kommuniſten nahmen an dieſer
Beſichtigung, die für jeden lehrreich war, nicht teil, weil ſie
ſich hätten phyſiſch anſtrengen müſſen, um 314 Stunden im Tage-

u berumzuſteigen, um zu ſehen, was dort für Arbeit zu leiſten
iſt. Sie ſetzten ſich in Pleſſa zuſammen und ſoffen wie die Bürſten-
binder. Das Kreistags- und Kreisausſchußmitglied

Walther war um 6 Uhr ſo betrunken, daß ſein Zuſtand nicht
mehr menſchenähnlich war.

Er kam in die Bahnhofswirtſchaft, wo die Kreistagsabgeordneten
auf den Zug warteten, und bat, laut ſchreiend und heftig weinend,
den Bergwerksdirektor v. Delius um Verzeihung, daß er das Werk
nicht mit beſichtigt hätte, aber er habe auf Befehl ſeiner Partei
nicht gedurft. Dann erklärte er weiter unter Tränen, er habe den
„kommuniſtiſchen Schwindel und den mosko-
witiſchen Zwang ſatt“ die eigenen Worte Walthers
und morgen trete er aus der KPD. aus. Das hat wohl die KPD.
erfahren und iſt nun dem Austritt durch den Ausſchluß Walthecrs
zuvorgekommen.
Die zweite Größe am kommuniſtiſchen Himmel iſt Herr Guſtav

Naumann, Korbmachermeiſter aus Mühlberg, Jntrigant am
politiſchen Kreistheater; ins Geſicht ſtets freundlich und ſalbungs-
voll, hintenherum der größte Hetzer und Drahtzieher, beſonders
gegen SPD.-Leute.

Naumann als Fraktionsführer beſpricht alles vorher mit den
Deutſchnationalen.

So hatte er denn auch dieſen zugeſagt, daß die ſich der

Deutſchnationalen ihren Kandidaten durchbringen; hätte die
KPD. ihre Stimmen dem Kandidaten der SPD. gegeben, ſo wäre
er durchgekommen. Jſt dieſe n der Deutſchnatio-
nalen, mit denen Naumann auch ſonſt konſpiriert, nicht merk-
würdig? Wir wollen heute auf die delikate Frage, wie ſich even-
tuell das Verhalten Naumanns erklären könnte, nicht eingehen.

Vorſtehender Artikel ging uns bereits vor längerer Zeit zu.
Wir hatten zunächſt Bedenken gegen ſeine Aufnahme. Da auf
unſere Nachfragen im Kreis Liebenwerda die Wahrheit der Be-
hauptungen beſtätigt wurden, haben wir jetzt die Bedenken fallen

Stein in der Friedrichſtadt, dem der Polizeiberuf zu anſtrengend

Stimme bei der Amtsvorſteherwahl enthalten wird, damit die f
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Wir werden es aber tun, und zwar mit tatſächlichen Beweifen,
wenn man unsin der KPD.Preſſe nicht in Ruhe läßt. Denn, lieber Naumann,
wir wiſſen ganz genau, wer der Drahtgzieher iſt An merk dir
das: „Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen.“

Beſagter Guſtav Nauman verhalf alſo den Deutſchnationalen
um Amtésvorſteher! Was tut nun der edle KPD.-Mann nach derWahr Ebenfalls beſ offen fährt er zu dem deutſchnationalen

neugewählten Amtsvorſteher, beglückh wünſcht ihn zur Wahl
und behauptet. „der neue Amtsvorſteher habe es den Kommu-
niſten zu verdanken (ſtimmt an ſich), daß er gewählt ſei;
denn im Herzen ſeien die Kommuniſten für ihn geweſen, ſie hätten
aber doch nicht gut mit den Deutſchnationalen ſtimmen können,um aber feine Wahl zu ſichern, und die Wahl eines Sozialdemo

re zu vereiteln, hätten ſie weiße Zettel (ſtimmt. D. R.) ab-
gegeben.

Dies klingt kaum glaublich, aber es iſt wahr; wer's nicht glaubt,
kann ſich beim deutſchnationalen Amtsvorſteher Walther in
Cröbeln erkundigen.

Der Dritte im Bunde iſt der Kriegsbeſchädigte Paul Pauligk,
Zimmermann aus Mückenberg. Er gehört, wie er mit treuher-
zigem Augenauſfſchlag ſagt:

„Zu den Aermſten der Armen.“
Dabei iſt Pauligk erſtens: Gaſthausbeſitzer, zweitens: Be
ſitzer einer Selterswaſſerfabrik, drittens: Beſitzer einer
Schuhcremfabrik, viertens: Beſitzer von Haus undLand. Daß dieſer „Aermſte der Armen“, wie er ſich ſelbſt mit
Vorliebe gerne nennt, nicht ganz ſo arm iſt, ſieht man daraus.
daß er ein Geſpann zur Abwicklung ſeines Betriebes hält, dem er
nunmehr noch ein Textillager angliederte. Auch die Ge

der Armen“, ſondern recht kapitaliſtiſch aus. Das Vermögen des
Pauligk iſt mit 50 000 (fünfzigtauſend) Goldmark nicht zu hoch
geſchätzt. O heilige Jnflation!

Wenn man mit Pauligk allein oder im engſten Zirkel ſprieht,
da redet er ganz anders, ſanft und demütig wie ein Lamm, flehend
und bittend wie eine ſchüchterne Jungfrau, ja, er lächelt über
die kommuniſtiſche Lehre, verlacht ſie und bezeichnet ſie
als unrichtig. Wenn er aber in der Verſammlung ſpricht, dann
wird aus dem Paul ſ(igk) us ein Saul(igk)us, er redet Sachen, die
er ſelbſt nicht glaubt, und verſpricht das Blaue vom Himmel.
Weshalb? Damit ihm ſeine Kunden nicht weglaufen. Uebrigens
war Pauligk bei der Roten Armee 1922 das, was Ludendorff im
Kriege war; alſo eine gewiſſe geiſtige Belaſtung liegt vor.

Genug für heute; hoffentlich ſieht die vernünftige Arbeiterſchaft,
was für Wölfe im Schafpelz als Führer in der KPD. fungieren!
Sollten die heutigen Ausführungen nicht deutlich genug geweſen
ſein, um endlich dieſen „Führern“ ihr loſes Schimpfmaul zu
ſtepfeg ſo werden wir das nächſte Mal bedeutend ſchärfere Saiten
aufziehen.

Merſeburg. Bauarbeiter. Jn der in Nr. 243 vom Donnerstag
veröffentlichten Notiz über die zu zahlenden Löhne iſt ein Fehler vor
handen. Bei den Löhnen der Bauhilfsarbeiter darf es nicht 65 Pfg.,
ſondern es muß 64 Pfg. heißen; bei Gebiet II anſtatt 57 Pfg. 59 Pfg.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Die ziemlich
reichhaltige Tagesordnung hielt die Vertreter bis nach 12 Uhr
nachts beiſammen. Die Graspächte der Parzellen in den Ge

meiſters Paul Rentzſch bezl. Geländekauf vor ſeinem Grundſtück
gelangte zur Ablehnung. Zur Prüfung der Grabenräumungen
wählte die Vertretung eine Kommiſſion. Der Blockvertreter Albert
Erfurt lehnte „wegen Altersſchwäche“ die Wahl ab. Ganz
erſchreckt erwachte er aus ſeiner ſteten Taubſtummenhaltung. So
vertritt dieſer Herr die ereſſen ſeiner Wähler. Die Ge-
meinderechnung vom Jahre 1928 brachte der Gemeinde einen Rein
winn von 1591,87 Mk. Der Haushaltsplan für 1924, der mit
einer Einnahme und Ausgabe von 44 100 Mk. balanciert, wurde
ſodann einſtimmig genehmigt. Insbeſondere ſind die Ausgaben
ür Schulen und für die Erwerbsloſen und Armenfürſorge hervor

züheben. Die Dankbarkeit der Bergwerke gegenüber der Gemeinde
tritt bei der Erwerbsloſfenfürſorge klar zutage. Fremde Leute
wurden ſtets eingeſtellt, während anſäſſige Arbeiter abgewieſen
wurden. Der anweſende Oberſteiger Arndt mußte hierbei ver
ſciedene Wahrheiten anhören, welche das ganze Benehmen der
Grube draſtiſch ſkizzierten. Einem Grundſtückserwerb wurde
unter Bedingungen zugeſtimmt. Nachdem die Grube Naſſe
die Netzleitung der elektriſchen Anlage an das Kraftwerk Sachſen
Anhalt verkauft kat, iſt die Gemeinde mit dieſem Werke über
eingekommen, den Strom von demſelben weiterzubeziehen. Die

gelaſſen. Die Red.
Wohnſtättengeſellſchaft hat nach langem Sträuben die von der
Gemeinde geforderte Ausgleichszahlung für Siedlungs gebühren
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Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).

„Das laß man. Da fehlen dir noch manche Vorkenntniſſe. Spare

Der andere wehrte ab und meinte: „Ein wenig darin umſehen

So blätterte er während der nächſten Tage öfter in dem Buche

„Nun?“, ſagte ſchließlich Neuringh zu ihm, „nicht wahr? Es

„Das wohl! Was mir aber am meiſten beim Herumblättern
Doch das iſt wohl nur eine Aeußerlichkeit!“

„Jmmer nur raus mit der Sprachel“ ermunterte ihn Neuringh.
„Marrx ſpricht bei ſeinen Unterſuchungen ſo viel von Leinwand,

„Neuringh richtete ſich in ſeinem Bette auf, ſchneller als es

„Das iſt keine Aeußerlichkeit, das iſt das, was wirklich anders
Welt. Kohle und Eiſen haben die Völker in

Der Gegenſatz zwiſchen Arbeiter und Unternehmer iſt

DDie Maggi-Gesell-chaft hat ihre Erzeugnisse der Kontrolle des Direktors des Hygienischen insatituts der Universitht Berin, Geheimrat Professor Dr. Martin Rahn, untersteilt.

za dieſem Augenblick wurden ſie von ihrem Geſpräch abgelenkt.
„Neuringh hatte vor längerer Zeit den Antrag geſtellt, bis zur

völligen Heilung in ein Lazarett ſeiner Heimatsſtadt verlegt zu
werden. Jetzt kam jemand mit der Nachricht, die Genehmigung
dieſes Antrages ſei eingelaufen. An ſolch einem Ereignnis nahm
natürlich die ganze Stube teil, und als es endlich zur Genüge von
jedem erörtert worden war, da waren die Gedanken bei Neuringh
auf die Vorbereitung zu dieſer Umſiedlung gerichtet. Wenn auch
ein Bedauern über die Trennung von dieſem ſuchenden jungen
Menſchen ihn erfaßte, ſo überwog doch die Freude, heimkehren
zu Dunen. Schon einige Tage ſpäter ſah er Frau und Kinder
wieder.

Hier in der alten Umgebung tauchte auch ſeine alte Tatkraft
wieder auf. Oder war es die fortſchreitende Geneſung? Kaurn
konnte er das Bett verlaſſen, ſo drängte es ihn ſchon, einmal das
Gewerkſchaftsbureau aufzuſuchen. Als er dann eines Tages dort
eintrat, an zwei Stöcken mehr ſchleichend, als gehend, überwältigte
ihn faſt die Rührung. Hier war er, vor noch nicht Jahresfriſt, mit
überſchwenglichen Hoffnungen eingezogen, und hatten ſich auch
nicht alle hohen Erwartungen in dem geträumten Sinne erfüllt,
ſo hatte ihn ſeine Arbeit doch immer mehr gepackt, hatte ihm
doch zuletzt mit Sicherheit der Erfolg gewinkt, aber ein einziger
Tag hatte dann alles in Trümmer geſchlagen. Was half es, daß
er dieſem Tage unzählige Male geflucht hatte. Dadurch wiſchte
er die Ereigniſſe nicht ans.
VWortlos ſchüttelte er Heine die Hand. Wenn ſie auch nicht
immer eines Sinnes geweſen waren, ſo hatten ſie doch beide an
einem Strang gezogen, ziehen müſſen. Und dann kamen die
unzähligen Fragen nach dem Stande der Organiſation. Es ſah
trübe genug aus. Auf beinahe 3000 Mitglieder war die Zahl-
ſtelle während der Bewegung im Juni und Juli des vergangenen
Jahres angewachſen. Jetzt waren es nur noch deren 800. Die
meiſten waren zum Heere eingezogen. Ein Teil abgeſprungen,
da der feſtgefügte Vertrauensmännerkörper gerade durch die
Einziehungen ſehr gelitten hatte.
Ja, er könne die Arbeit jetzt ſpielend allein bewältigen, meinte
Heine. Jm Anfang des Krieges, da hätte es zwar eine gewaltige
Zahl Arbeftsloſer gegeben. aber jetzt. da wäre überall ein Mangel
an Arbeitskräften. Elf. zwölf, ja dreizehn Stunden würde jetzt
gearbeitet, und dieſe Situation könne nicht ausgenutzt werden.
Es ſei zum Erbarmen.

u h e u 44 tan n e M ä

Neuringh packte von neuem der Eifer zur Kleinarbeit. Er
re ſowie er beſſer auf den Beinen fortkönne, wolle er ſehen

ß er mithelfen könne, in den einzelnen Betrieben, wo es am
ſchlechteſten ausſehe, neue Verbindungen anzuknüpfen.

Er dachte im Augenblick nicht daran, daß er noch Angehöriger
des Heeres war, daß er es wahrſcheinlich noch Monate hindurch
ſein würde; er ſah nur: Hier war Not an Mann. „Die Arbeit
kann ich jetzt ſpielend allein bewältigen“, hatte Heine geſagt. Ja-
wohl die Bureauarbeit. Das ſtimmte. Aber dieſe andere Arbeit,
der Neuaufbau, das war eine größere Aufgabe als früher, weil ſie
dringender war und weil die Verhältniſſe ſie nicht mehr ſo be-
günſtigten wie früher. Sie verlangte eine Feuerſeele. Und der
Krüppel reckte wieder die Schultern, wie damals der Geſunde.
als er glaubte, die drohende und nie geahnte Niederlage der
Metallarbeiter im letzten Augenblick doch noch verhindern zu
können.

Neuringh konnte und konnte ſich an dieſem erſten Tage des
Wiederſehens vom Verbandsbureau, dieſen beiden nicht allzu
großen Zimmern, nicht trennen. Jmmer wieder hatte er Neues
zu erfragen. Jmmer höher ſchlug ihm das Herz: Ja, er wollte
wieder an ſeine Arbeit gehen, wie er ſie im Auguſt 1914 verlaſſen
mußte. Noch war nicht aller Tage Feierabend. Aus einer Nieder
lage mußte man eben lernen. Der Kampf mit den Unterneh
mern hörte nicht auf, konnte nicht aufhören, ſo lange fie exiſtierten.
Dieſe Front wieder auszurichten, das mußte möglich ſein.

Unverſehens war noch ein dritter in das Zimmer eingetreten.
p ringh bemerkte ihn nicht ſofort. Dann aber riß er die Augen

auf. t„Du? Otto, du!“ rief er und ſtreckte beide Hände aus.
„Ja, natürlich! Jch bin's!“ ſagte der andere. EsKloſe, der Mai 1914 als Monteur nach Rulens gegangeek war

„Und du biſt nicht da drüben interniert?“
„Wie du ſiehſt! Glücklicherweiſe nicht.
„Erzählel!“ kam es faſt befehlend aus Neuringhs Munde. Kloſe

lächelte ein wenig darüber.
„Meinen Brief aus Samara hatteſt du doch bekommen
„Wenn du wüßteſt. in welcher Situation ich ihn geleſen habe!“Die ganzen Erlebniſſe in der Woche vor Kriegsauebruch ſtanden

jetzt noch deutlicher vor Neuringhs Augen.
e

r Fortſetzung folgt.

hier im Kreiſe mit blödſinnigen Verleumdungen

ſchäftsbogen der Firma Pauligk ſehen nicht nach einem „Aermſten

meindegärten wurden neu m Ein Antrag des Tiſchler-
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endlich gesahtt. Anläßlich des Ausbetonierens unſeres Orts!teiches war die Gemeinde an die Grube „Gute le heran
etreten, einen du hu hierfür zu erlangen. Nach anfänglichem

Zuſagen erhielt hinterher die Gemeinde eine ablehnende Antwort.
Für ſolche wichtigen Notwendigkeiten kann ja auch ſo ein Jndu-
ſtriewerk kein Verſtändnis beſitzen. „Die mißlichen Verhältniſſe
zeſtatteten es nicht, daß Ausgaben, welche von dem Werke außer
halb des Bergbaubetriebes gefordert werden, bewilligt werden
könnten!“ Fragen wir aber: Wer bezahlt die Bahnfahrten der
Werksbahn anläßlich der vielen Fußballwettkämpfe? Wer trug
die Ausgaben beim Bergmannsfeſte? Wer lieferte dabei die
ſchwarzweißroten Flaggen? Wer unterſtützt die Werksgemein-
ſchaften mit Vorſchüſſen und dergleichen? Dazu iſt Geld da.
Die Kartoffelverſorgung der kleinen Leute iſt ziemlich mau, die
Herren Bauern ſind nicht in der Lage, Kartoffeln abzugeben, mit
zwei Ausnahmen. Welche Mengen wurden dagegen geerntet? Die
Keller Iangten bei keinem zu. Liebe zum Mitmenſchen kennen
aber dieſe Herrſchaften nicht. Der alte Gemeindediener hat beim
bekannten Kartoffelbauern Emil Schmidt um zwei Zentner
nachgefragt. „Jch habe ſo „viel“ nicht, gehen Sie mal nach Lun-
ſtädt!“ Die Knickrigkeit der Herren iſt eben groß, das hungernde
Volk läßt ſie kalt. Schmidt denkt wohl noch an ſeine Helden-
taten vor Jahren, wo mit Polizeigewalt verſteckte Kartoffelmengen
den Verbrauchern zugeführt worden ſind. Für das Beamten
haus muß das „arme, notleidende“ Werk 1000 Mk. Siedlungs-
gebühr an die Gemeinde entrichten. Wie wimmern da die Herren!

Die Bepflanzung der Weißenfelſer Straße mit Birnen iſt durch
den Landeshauptmann noch nicht genehmigt. Es iſt daher ſehr
fraglich, ob dieſelbe dieſes Jahr noch ſtattfinden kann. Die
Anpflanzung der übrigen Stellen: Gemeindegarten, Bedraer und
Lunſtädter Weg, ſoll ſofort vorgenommen werden. Einem Ge-
ſuche des Kraftwerkes SachſenAnhalt betr. Bau einer Stark-
ſtromleitung konnte nicht ſofort entſprochen werden; die Sache
wurde vertagt. Als Nachtpolizeidiener iſt Hermann Schneider
ab 1. Oktober angeſtellt worden. Das Austauſchfeld für einen
Weg hat die Grube „Hoffnung“ übergeben; am 12. Oktober war
die Verpachtung der Streifen. Ein Pächter iſt bereits wieder
zurückgetreten, da er ſich vermutlich überboten hatte. Die Ver-
tretung lehnte aber ſeinen Rücktritt vom abgeſchloſſenen Vertrage
ab. Für Ausbau des ehemaligen Gefangenenhauſes der Grube
„Gute Hoffnung“ wird vom Kreiſe die Feſtſetzung einer Anſied-
lungsgebühr efordert. Ferner beſchloß die Vertretung, bei
Goldenen Hochzeiten minderbemittelten Ehepäaren ein Geſchenk
von 12 Mk. aus der Gemeindekaſſe zu zahlen. Einem Antrage
des gemaßregelten Bergarbeiters Franz Müller auf Fürſorge-
unterſtützung wurde einſtimmig zugeſtimmt. Bei Beſprechung
dieſes Falles kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen
unſeren Genoſſen und dem Vertreter Oberſteiger Arndt; dieſer
Herr treibt ſo richtig Politik ſeines Brotherrn. Die Debatte
endete damit, daß Herr Arndt einen mühſamen Rückzug antrat.
Mit Verleumdungen, mit Aushorchen und Umkrempeln der Roß-
bacher Arbeiter kommt aber glücklicherweiſe das Werk nicht weit

Wittenberg. Wir müſſen doch mal wieder was
unternehmen! Aus dem Reinsdorfwerk wird uns von einem
Arbeiter geſchrieben: Als Betriebsrat muß man auch mal ſeine
Vergnügungsreiſe haben. Wir haben an ſich nichts gegen das
Reiſen, daß aber die Belegſchaft es bezahlen ſoll, iſt uns doch zu
frech. So wurde am Freitag eine Sammelliſte in der Hauptwerk
ſtatt herumgereicht, mit der Ueberſchrift: „Sammelliſte für Fahrt
nach Berlin.“ Mit Bleiſtift hatte man dann noch klein in die
rechte Ecke geſchrieben: „Für die politiſchen Gefangenen.“ Nur
wer die Parolen der Rühreierfabrik in der Lerchenfeldſtraße zu
Halle kennt, wußte, was los iſt. Aber wir andern ſollten es gleich
erfahren. Ein Mitglied des Betriebsrates, das die Liſte ſuchte,
ſagte: „Wenn der Reichstag eröffnet wird, ſollen die Betriebsver
treter für die Befreiung der politiſchen Gefangenen demonſtrieren.
Wir müſſen doch mal wieder was unternehmen.“ Ob das Geld
für einen Vertreter reicht, möchten wir bezweifeln, denn die Radau
niſten ſind auch in Reinsdorf bald alle e zen

Friedersdorf. Unſere Volks bühne eröffnete ihre diesjährige
Spielzeit mit einer wohlgelungenen Aufführung. Die Auswahl des
Stückes zeigte, daß das Ziel ihres Strebens edle Kunſt iſt. Die Dar
ſtellung bewies, daß die Spieler ihre Technik verfeinert und die
Auffaſſung verinnerlicht haben. „Der Strom erfordert eine hohe
ſeeliſche Anpaſſungsfähigkeit und Einführung. Dieſer Anforderung
wurden die Spieler in einer Weiſe gerecht, daß man nicht Wollen
für Können zu nehmen brauchte, ſondern unmittelbar eingeſtimmt
wurde. Der reiche Beifall möge den Künſtlern ein Anſporn ſein
auf dem Wege zur Veredlung der Volksbühnenkunſt weiter zu ſtreben.
Dem Spielleiter Günther und ſeinen Mitarbeitern dürſte der über
reiche Beſuch ein Maßſtab der Anerkennung ſein. Wir ſind gewiß,
daß auch Herr Günther als Bezirksſpielleiter, die auf ihn geſetzten
Hoffnungen erfüllen wird.

Falkenberg. Auf, zur Reichsbanner-Fahnenweihe.
Heute, Sonnabend abend um 8 Uhr, findet im Steffenſchen Saale
die Fahnenweihe des Reichsbanners SchwarzRot-Gold“ und des
Jungſturms ſtatt. Alle Vorbereitungen ſind getroffen. Es iſt ein
umfangreiches Programm ausgearbeitet worden. Unter andern
wirkt die Kurkapelle Liebenwerda mit. Die Feſt und Weiherede
hält Kamerad Schreiber (Halle). Es iſt Pflicht nicht nur aller
ReichsbannerMitglieder, ſondern auch aller Parteigenoſſen, mit
ihren Angehörigen die Veranſtaltungen zu beſuchen. Auswärtige
Ortsgruppen haben ebenfalls ihr Erſcheinen zugeſagt.

Foltenberg. Verhaftung Wir berichteten vor kurzem vonder Verfolgung eines Elſenbahndiebſtabls, Die polizeilichen Er
mittlungen führten dahin, daß als Dieb der Kutſcher Otto Ehren
berg in Frage kam. Dieſer hatte bei dem, hieſigen Spediteur Karl
Reuther gearbeitet und am 7. Oktober ſeine Stellung' aufgegeben.
Weitere Ermittlungen ergaben, daß Ehenberg eine Reihe anderer
Diebſtähle Fahrraddiebſtähle und Bahndiebſtähle auf dem
Kerbholz hat. Er wurde am Mittwoch in Annaburg, wo er eben-
falls einen Fahrraddiebſtahl ausgeführt hatte, verhaftet und dem
Amtsgerichtsgefängnis in Prettin zugeführt. Jn Annaburg hat er
gleichfalls einen Eiſenbahndiebſtahl ausgeführt. Er legte nun in
Prettin ein Geſtändnis ab, aus dem hervorgeht, daß er noch Helfers
helfer hat. Es wurde daraufhin der Böttcherlehrling Kurt Kother
(Falkenberg) verhaftet und dem Amtsgericht in Herzberg zuge-
führt. Weitere Ermittlungen ſind noch im Gange.

Liebenwerda. Eröffnungsfeier des Gewerkſchaft s-
kartell s. Jm neuerrichteten ſtädtiſchen Bildungsheim hatte
geſtern das Gewerkſchaftskartell eine Eröffnungsfeier für die ge-
planten Bildungsabende veranſtaltet. Der anheimelnde Raum
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach einem Liede des
Männerchors hielt der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, Ge
noſſe Neidhardt, die Begrüßungsanſprache, an die ſich nach
weiteren muſikaliſchen Darbietungen ein eindrucksvoller Prolog
ſchloß, verfaßt und vorgetragen vom Genoſſen Fitzkow. Den
Feſtvortrag über: „Unſere Kulturaufgaben“ hielt an Stelle des
plötzlich verhinderten Genoſſen F. O. H. Schulz der Genoſſe Fritz
Ferchlandt (Halle), der unter Vortrag und Rezitierung reichen
Materials einen Ueberblick über die Kulturforderungen der Ar-
beiterſchaft von deren beſcheidenen Anfängen bis zu ihrer jetzigen

und Rezitationen hielt dann die Hörer zuſammen. Die Arbeiter
ſchaft hat. durch den geſtrigen Abend ihren feſten Willen zur Teil-
nahme an den Kulturaufgaben des vorwärtsſtrebenden Proleta-
riats bewieſen. Bemerkenswert iſt auch die Teilnahme von Ver-
tretern der Behörden und der Preſſe am geſtrigen Abend. Der
Liebenwerdaer Arbeiterſchaft wird bei ihren Beſtrebungen weit-
gehendſter Unterſtützung ſicher ſein.

Mansfelder Lange.
Eisleben, den 18. Oktober 1924.

Unterbezirkskonferenz der SPD. in Mansfeld.
Am Sonntag, den 2. November, vormittags 10 Uhr, findet im

Volkehans“ zu Eisleben die

Unterbezirkskonferenz
ſtatt. Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

1. Bericht des Unterbezirksvorſtandes und Wahl desſelben. Wahl
von Delegierten zum Bezirkstag.

2. Vortrag des Landtagsabgeordneten Genoſſen W. Chriſtange.
Vorſchläge für Kandidaten zum Landtag und Provinziallandtag.

3. Vortrag des Genoſſen Grotiſch (Eisleben) und Aufſtellung
von Kandidaten zum Kreistage.

4. Preſſe, Referent: Genoſſe Wielepp (Halle). Wahl eines Ge-
noſſen in die Preßkommiſſion.

5. Anträge und Verſchiedenes.
Auf jede angefangeyen 50 Mitglieder entfällt ein ſtimmberechtigter

Delegierter. Wir erſuchen alle Ortsvereine, ſoſort Mitgliederver-
ſammlungen einzuberufen und zu obiger Tagesordnung Stellung zu
nehmen ſowie Delegierte zu wählen.

J. A. K. Jänicke.Der Unterbezirksvorſtand.

Unſchuldige Streitlichter vom Lande.

Aus der Siersleber Ecke.
Das platte Land iſt ſtellenweiſe das Paradies für Regktionäre.

Auf manchen Flecken wirkt ſich mancherlei von ſolchen finſteren Be
Wotrngen aus. „Mangelnde Aufklärung das „He

e

keitsgefüih
ſcgar die Schönen vom Luiſenbund, denen bei Veranſtaltungen
ſolcher Amagonenkorps ſogar der Mundſchenk, ſobald er dem Reichs-
bonner angehört, ein Dorn. im Auge iſt. Die herbſtliche Schöne

in dieſer Richtung einen ſanften Druck ausüben zu müſſen.
ine tolerante Geſellſchaft.
Dafür geht der republikaniſche Landjäger in die Verſammlungen

des Stahlhelms. Das iſt natürlich etwas anderes. Der Mann muß
mit ſeinem verkehrten Tatendrang einmal richtige Wege gewieſen
werden. Kämmerchen, Kämmerchen, wechſelt euch! möchte er gern
ſpielen, Herr Landrat!

Hätt' ich dich, wie wollt' ich dich mochte wohl der penfionierte
Lehrer in ſeiner Rede bei einem Kinderfeſt denken. Der geborene
Pädagoge für ſtagatsbürgerliche Geſinnung meinte, ſich nicht ſo frei
ausſprechen zu können. Die „Volkszeitung“ läge wer auf der
Lauer. Der gute Mann konnte ſeinen Sermon ruhig in die Lüfte
jagen. Wir wiſſen doch, was wir von ihm zu halten haben. Des-
wegen bleibt er doch bei den Radfahrern: nach oben gebückt und
nach unten gedrückt. Der alte Stratege wollte wahrſcheinlich eine
Rede à la Kirchhöfer 1910 alldeutſche Abende halten. Von
ſeiner Rede konnte man ohnehin ſagen: Er hatte nicht das Wort,
das Wort hatte ihn. Er verhedderte. ſich und trat ſeinen eigenen

Sätzen auf den Schwang.
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überragenden Höhe gab. Eine Reihe muſikaliſcher Darbietungen V

d. ulen mit denn und der ſcharfe Druck in der Richtung nach. dem Abhängig ittags 2 Uhr. Derühl macht ſich recht ſtark bemerkbar. Daran beteiligen ſich. nachmittag
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Da iſt das ſchon eine andere Sache, wenn zu nachtſchlafender
Zeit, morgens um. 3 Uhr, die. Landjunker mit ihren Trabanten
tationaliſtiſcher Färbung grölend durch die Straßen ziehen. Wer
große Güter beſitzt, kann ſogar den Zug, Taktſtock ſchwingend, er-
öffnen. Voll des ſüßen Weins dröhnt um ſo ſchöner die Wacht am
Rhein an der Mansfelder Schieferhalde. Gänndſe dähn?

Kindvſeh und Kartoffeln müſſen im Preile ſteigen.
Der Landbund für den Mansfelder Gebirgskreis hielt unlängſt in

Mansfeld (Stadt) unter dem Vorſitz des deutſchnationalen Kreistags-
abgeordneten Wilhelm Schmidt in Welbsleben eine Ver-
ſammlung ab. Bei der Behandlung von Fragen wirtſchaftlicher Natur
wurde dort zum Ausdruck gehracht, daß ſchon manche landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe den Preisſtand der Vorkriegszeit erreicht hätten,
nur das Rindvieh und die Kartoffeln ſeien noch in weitem Abſtande
ſtehen geblieben. Es ſind ſeitdem nur Tage in das Land gegangen
und da haben wir den Salat! Die Kartoffeln ſtiegen bei uns
J m Mansfelder Lande von drei auf vier, ja auf viereinehalbe
Mark.

Eine feine Sache bei den Deutſchnationalen! Auf den Knopf
drücken und der Eingriff, in die Taſchen des ſchaffenden Volkes iſt
„glücklich' gelungen, allerdings mit dem auszugebenden Bulletin:
„Arzt befindet ſich. wohl, Patient hoffnungslos“. Die Wähler der
politiſchen Umfallakrobaten müſſen nun auch bald einſehen, daß es
auch ohne Schweiß einen Preis gibt.

Die Mansfeld A.G. als wirtſchaftlicher Faktor pfeift angeblich auf
dem letzten Loche, den Frauen und Kindern bangt ſchon Tage vor
dem Abſchlag, vierzehn, zehn, ja acht und weniger Mark von dem

ater auf dem Tiſch gelegt zu ſehen. Und nun auch noch Kartoffel-
preiserhöhung Was ſchlägt dem Faſſe den Boden noch ein? Das
„Buch“ unſeligen Angedenkens iſt wieder aufgetaucht! Es iſt
weſentlich aufgetaucht durch die neue Kartoffelpreisbeſcherung des
deutſchnationalen Landbundes.

Kloſtermansfeld. Eine Ortsgruppe des Reichsbanner s
Schwarz-Rot- Gold hat ſich hier gebildet.

Helbra. Wo war der Lehrer? Vor einigen Tagen wurde der
kleine neunjährige Sohn der Familie Buſch, der durch einen auf ihn
ſtürzenden Wagen ums Leben gekommen war, zu Grabe getragen.
Jhm gaben u. a: auch 21 Schulkameraden das letzte Geleit. Allgemein
fiel auf, daß die Knaben ohne Führung eines Lehrers erſchienen
waren. Sollte nicht trotz der Urlaubszeit ein Lehrer dageweſen ſein,
der ſich an der Beerdigungsfeier beteiligt hätte? Oder hielt man
dies nicht für nötig, weil es ſich nur um ein Proletarierkind handelte.

Hettſtedt. Eine Luftkabelſtrecke, die erſte größte Strecke
dieſer Art iſt hier in Angriff genommen worden. Die Reichspoſt
will mit dieſem Luftkabel die Störungsmöglichkeiten auf der freien
Strecke Hettſtedt-Siersleben auf das äußerſte herabmindern.

Aus der Jugend bewegung.
Soxzialiſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kreisleitung.
Rundſchreiben Nr. 8 iſt an alle Ortsgruppen verſandt. Jede Gruppe

muß ſich danach richten.
Der Funktionärkurſus beginnt erſtmalig am Sonnabend, dem

25. Oktober, in Eilenburg. Alle Teilnehmer müſſen ſchon am
Sonnabend eintreffen.

Sonnabend, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, heiterer Abend der
Eilenburger Gruppe in der Veranda der „Stadthalle“.

Sonntag, den 26. Oktober, vormittags 9 Uhr, im „Jugendheim“,
Kranoldſtraße: Die Geſchichte der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung
Deutſchlands. Referent Genoſſe Schröter (Leipzig). Ausſprache

Organiſationsaufbau.
Genoſſe Lehmann (Eilenbürg).

Jm November Fortſetzung des Kurſes in Gräfenhainichen. An
meldungen zum Kurſus (Quartier, Teilnehmer, Ankunft) bis

den 22. Oktober, an Richard Lehmann,ſpäteſtens Mittwoch,
F Auch die Gruppen der SPD. bitten wir,Eilenburg, Bergſtraße 80.

Vertreter zu entſenden.
Veranſtaltungen der Gruppen.

Eilenburg: Sonntag, den 19.: Abends 8 Uhr im Heim geſelliges
Beiſammenſein. Mittwoch, den 22.: Abends 8 Uhr im Heim
Bunter Abend.

Klein Wittenberg Freitag, den 17.: Ausſpracheabend. Mittwoch,
den 22.: Monatsverſammlung. Freitag, den 24.: Ausſprache
abend.

Delitzſch: Sonntag, den 19.: Fahrt ins Blaue (Werbefahrt).Dendtag den 21. Vortrag. Freitag, den 24.: Liederabend.

Falkenberg: Dienstag, den 21.: Tanzabend. Freitag, den 24.:
Leſeabend.

Gräfenhainichen Wittenberg
Perladin Extra die Grosse (In gelber Doge) f.

Pelze
xind Jetzt noch billig

Der Einkaut im Sperialgesehäft gibt
Ihnen Garantie für gedieg. Ware.
Meine anerkannt billigen Preise tür
Ia. Pelze in bester Verarbeitung in
Verbindung mit dem niedrigen
Spesenapparat (Etagengeseh.)
siehern Ihnen ganz außergewöhnl.

Vorteile! 10742
Wölte v. M. 120 an
Schakale 5Alaskafüchse
Chin. Ziegen, blau
Chin. Ziegen, marderk.
Biberette-Sealschals

Kleidsam
Sseal kragen e
Zickeljacken
Ssealjagcken
Sealmäntel
Herren-Sportpelze,

Auf Wunsch
Zahlungs-Erleiechterung!

Pelzhaus

RosenberGrosse Ulrichstrasse 6

Billige böhm. Bettfedern!
1k aue gesehliss. 3,00.maß veis 180. weiß 5,00
bessere 6,00 und 7,00,
daunenw. 8,00 u. 10,00,
beste Sorte 12,00, 14,00.
Vers. franko rollfrei gegen
Nachnahme. Muster frei.
Umtauseh und Rücknahme gestattet.
1040o6 Bonedikt Saohsel,Lopes Nr. 101 bei Fleens (Sahmen)
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wenn Sie Perſil nur als einSan Znſehen, das der Wäſche ein
ſchönes blütonweißes Ruseſehen gibt und
es daher lediglich als Zuſatz verwenden
eder nur far ſein zweiſes zAochen.

w in allererſter Linie W aſch mittel
ine außerordentlich ſchmutzlöſenden

Eigenſchaften bewirken die Sauberung,
der Waſche ſelbſttatig durch einmal

es kurzes Aochen. I9ede Hausfra
ie dies einmal richtig erkannt hat,

iſt des Lobes voll S
w. 7
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Unerrelcht an Schönhelt und Prel
sind meine

Puppenwagen u. Stuhenwagen
Selbstfahrer 10750Schutzgitter
Kinder-Stühle u. -Tische
Kinderbetten
Zahlungserleiehterungen,

jetzt Brüderstr. 3. 1 Minute vom Markt
SCCIIIIIIDCcdCVOd-d---hv DeCCuvgckCCCcCcCc o

Kleine Anpeigen haben hier den gröhten krfoln

III
und Genoſſinnen in allen größeren Orten imSekeektun sgebiet des „Volksblatt“ ſowie in

den Mansfelder Kreiſen zum Vertrieb von
Kalendern und Zeitſchriften, insbeſondere der „Frauenwelt

ää

n

gegen hohe FProviston und Främie gesuehi.

Meldungen ſind zu richten an die

„Volksblatt“ Buchhandlung in Halle
ſowie an die

Bitterfelder Volksbuchhandlung in Bitterfeld
oder an das

Parteisekretariat in isleven, Grabenstraße 50

Referent

a h e acecebkec c



n
die neuen Vorträge der
Künstler des fabelhaften
Oktober -Spiolplans

gehösört in der

Rakete
Nach der Vorstellung

Trocuderohetrieb

Möttwooh, Sonnabend
u. Sonntag der beliebte

4 Uhr Tee
unter Mitwirkung der KXünstler

del fretem Eintritt!

Abends nach dem Kabarett

BI

8520

c nVerein der Freidener

für Feuerbestattung
(E. V.). Sitz Berlin.

Sonntag, den 19. 0OKtober,
4 Uhr, im „„Kaiserhof“ zu

Creisfeld:
Versammlung

Thema:
Warum haben wir die Feuerdestattung-

Organisation geschaffen?

Die Arbeiterschaft (nioht nur
Freidenker) aus der Umgegend ist
zu dieser Versammlung freundl.
eingeladen. 10686Die Bezirksleitung Halle.

nan o o

gehalten von

DR. ARCHENHOLID
Direktor der Sternwarte Berlin- Treptow

reise Gelehbrte, seit einem Mensohenalter im Dienste
issenschaft zur Erforschung der Planeten, im

dieser Wissensohatt unter den
werktätigen Massen stehend, ist eben von einer Studien-
reise nach italienischen Stern warten zurückgekehbrt, die

Der
der
Dienste der Verbreitun

besonders eingerichtet waren aut die
interessanten Bewegungen des Mars

wie im Friseurgeschäft R. Kntzschbaueh

VoRſRAcS- M USA.
veranstaſtet vom Verlag „DASs WOoRT“

ERSTER ABEND
Froltag, den 24. OKtober, abends 8 Vhbr, im Volxspark“

UVNSER WISSERM
VOM MARSVortrag mit filmen und lichtbildern

Die Einlaßkarten zu 0,50 und 1,00 Mk. (numerlerte Plätae)
sind im Vorverkauf au haben in den Verkanfestellen des
Allgemeinen Konsumvereins, in den Volksbuchhandlungen
Lerehenfeldatraße und Harz, m „Volkapark“, im Reetaurant
Produktiv-Genossensgeohaft und FlugplatsKkasino (N. Weder).

Beobachtung der
10744

(Kl. Klaugstra 8e)

Keht Wolt
Pelzhbut
Zobel-Wahabdy
Am, Opossum
Am. Opossum la
Austr. Opossum
Silber-Opossum.
Skunks Wallaby
Nerzmurmel
Chin. Wolfegiege

Itis
Pahmi

OQhin,. Zobelziege 26.
Chin Marderziege 28.-

Chin. Skunksziege 18.-
Tasm. O ossum 43.-
Skunks-Murmel

Biberette

22.-

10730orn K J llner
Sernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Von der Reige zurdch

Dr. med. H. Keutel
Mehärzt für Haut- und Geschlechts-

krankheiten
Halle a. S., Gr. Steinstraße I6
(Cegenüber Café Bauer) Tel. 1505

Sprechzeit: 10--12 u. 4-6 Vbr.

10728

MMehl u Futerar kein

ſöqlich von 8-12 und e Uhr

Ammendorfer Muhlenwerke

Kleinverkauf

2
Nur füt Wiederverkäufer

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

X U! XBEU!eifen aller Art
für Wiederverkäufer u. Händler
billigſt im Grossogeschäft
Landwehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplatz
Der Durchgehende Geſchäftszeit.

ſowie ſämtliche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei der
bekannten Schokoladen-Spezial-Großhdlg.

Willy Voket, Halle a. S.
Markt 6, Ecke Schülershof. Tel. 4736 Gebr. Wege, Schillerstr.

Kartoffelflocken, Malzleime,

Gerſtenſchrot, Futtermehl
billigſt bei

S S M

Druckaufträge
Uallerche Genoszenschafts-Buchöruchere

jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

nennen

S Texthücher
zu den Anfführungen im

Stadttheater
C halten wir stets vorrätig
2 Volrsdian-

Grosse Ulriehstragse 27.
2

III

Pelzmäntel Pelzjacken

Schul Kragen Hüte
Muffen Herren-Geh- I.

e Sportpelze
nur beſte eigene Anfertigung. bei nied-

rigſter Preisnotierung empfiehlt

J. Kaliga
Kurschnermeister

haus gett a

Für Lumpen, Knochen

und Papfer- Abfälle
rahlt

Faſt neues Fahrrad

die höchsten Preise

Aoffochendach
Jarberzhahe (9 Telephon 617sb

Gr. Klausstrasse 35

Auf Wunsch laue auch abholen

Ltanclunren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit chtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

H. sehinädler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Knabenanzüge
werd. ſ. billig angef.

Gr Ulrichſtr. 281.

Fahrräder
und 10283

krsatzteſle
Otto Häniseh,
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

50M gr. Kinder
wagen u gevolſtert
Klappſtuhl ſehr gut
erhalt., billig zu verk
Gr. Goſenſtr. 22 II

Unsere lege

werden hierdurch
gebeten, bei ihren
Einkäuſen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren-

ten unſerer
Zeitung zu

berückſichtigen

uer ſonf
ist die mit Sahne und Eigelb gekirnte Delikateßmargarine
der in unmittelbarer Nähe Halles gelegenen trustfreien

Leipziger Marcarine- Fabrik
Richard Held, Schkeuditz

Die kluge Hausfrau kauft nur die vorzägliche,
täglich frisch gelieferte und bester Molkerei-

butter gleich kommende Spezialmarke:

„feld's IDeltruf
sowie die gleichfalls beliebten u. bevorzugten Edelfabrikate

Frrei a
„Drei Kronen

General- Vertreter für den Be

Otto Barthel, Halle a. S., Niemeyerstr. 9
Fernsprecher 1315 Lager mit Gleisanschluß u. Bureau: Delitzscher Str. 90

zirk Halle:

I

begchenle
M

in

Silber, 800 gest.

Alpaka versilbert
u. Alpaka poliert

zu

2 bis 150 MK.
in 10727

größter Auswahl

Iuweller

IItte
größtes

8Speszialhaus für

Patengesehenke!

Glühlampen
in allen Kerzenſtärk.
G. Broſe, Gr. Sand-
beras, Delitzſch. St. 75

Korbmöbel

Korbwaren

Spezialgeschäft

Ort 35
Netallbetten

Stahlmatratren, Kin-
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 R frei. 9793
Esenmödelabrik Sobl (Th.)

Bettnässen
Betrg. gar. sot. Alter
u. Geschl. ang. 10862

Auskunft gratis.
Versandhaus Frauendank,

r

Pie vorettgliche PralinenschoRolade

Pedgeleun Von
bietet Rat u Beiſtand in Ehe, Alimenten-,
Straf, Miets, Erbſchafts u. Vertrauens
ſachen. Verträge Schriftſätze. Rechtsgut-

Behörden.achten, Verhandlungen mit5 Reilffr. 130110 bis 1, 3 bis 6 h Uhr
(kleineTeilzadlung Kacezs Aumium- Ware

billige Kochtöpſe und Eſſenträger,Gier Schokolade, Keks
Sehlele, Kapellengaſſe 3.

Poſtkarte genülot auch nach außerhalb

Perfekter

Blechschmiecd
e e ken 2Rneeneree2calee W 3en e 3ehheſe unter s

ür Montage Oberſchleſien geſucht.
Sachsse äCo., Bugenhagenstr. 12

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg!

Jn Abänderung unſer Bekanntmachung
vom 8. Oktober bringen wir zur Kenninis,
daß der diesjährige Gallus-Pferdemarkt
am Montag, dem 20. Oktoder, nicht auf
dem Kloſterplatze, ſondern auf der Wieſe
ſtattfindet.

Eingang und Antrieb der Pferde zum
Marktplatz darf nur durch die Linden
ſtraße ſtattfinden. Beginn des Auſtrieds:

Uhr. Anfang des Marktverkaufs: 8 Uhr.
Der Abtrieb hat in der Zeit von 1 bis

2 Uhr mittags zu erfolgen. 1657
Eisleben, den 15. Oktober 1924.

Die Polizeiverwaltung.
J J

Die Bewerberliſte für ſtädtiſche Klein
äcker wird hiermit Japanern Wer bei
tommenden Neuverpachtungen eine Klein
ackerParzelle haben möchte, wolle ſich auf
unſerem MagiſtratsBureau, Zimmer 12
zwecks Aufſtellung einer neuen Liſte

melden. 1656Eisleben, den 15. Oktober 1924,
Der Magiſtrat.

Mänechen 187a4 Ta) 52

Halt Mutter die „Frauenwel?“
Spart Pater am IWirtschaftsgeld

zFrauenwelt“ eine Halbmonatssobrift tür dio
hrau des schaffenden Volkes
Zu bestelen bei

m J

Preis 30 Ptg.
allen Zeitungaousträgern.

Likore
h A.

Unüöbertreffliche
Oual itat
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Drittes Blatt.

gemeiner Deutſcher Gewerklchaftsbung
im Jahre 1923.

Die Statiſtik über Stärke und Leiſtungsfähigkei ätik gkeit der Verbändeim Jahre 1928, die das ſoeben erſchienene Jahrbuch des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes enthält, ſteht im Zeichen des tm
Verichtsjahe eingetretenen völligen Währungszerfalls. Die Kaſſen
überſicht, in Milliarden Mark angegeben, iſt beſchränkt auf die
Einnahmen der Verbände, die Ausccben in zuſammengezogenen
Gruppen, und den Nachweis der Vermögensbeſtände am Schlüſſe
des Jahres. Selbſt dieſe, in gedrängter Form gegebene Ueberſich:
hat keine praktiſche Bedeutung Vergleiche dieſer Zahlen mit denen
früher er Jahresſtatiſtiken können nicht angeſtellt werden. Auch die
Angaben der einzelnen Verbände zueinander ſind nur bedingt ver
gleichbar. Die Zuſammenſtellung hat lediglich den Wert, die ver
hängnisvolle Wirkung des Niedergangs der Währung auf die

nangzgebarung der Gewerkſchaften zu veranſchaulichen und dieſes
ild für die Zukunft feſtzuhalten.

Dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund waren am Ende
des Jahres 44 Verbä n de angeſchloſſen gegen 49 im Vorjahre.
Die erbände der Glaſer und Töpfer gingen zum Bau-
gewerksbund über, die Hausangeſtellten ſchloſſen ſich dem
Verkehrsbund und die Schiffszimmerer dem Metallarbeiter-
oerband an. Die Poliere zählen ſeit dem 1. Januar 1923 zum
AfABund. Der Mitgliederbeſtand der Verbände im einzelnen
am Schluſſe des Jahres 1928 iſt aus der nachfolgenden Aufſtellung

erſichtlich. tEs hatten Mitglieder
Name des Verbandes insgeſamt weiblich davo ung endlich

1. Aſphalteure e 22828281282 82898 710 T 7
2. Bäcker u. Konditoren 55 121 25 141
3. Baugewerksbund 4130 904 1 194 14 287
4. Bekleidungsarbeiter 1108807 67 447 5 745

Bergarbeiter 2299811 972 3 8516. Böttcher e 89980222080598 58 10 155 157
7. Buchbinder e 282 12121209 57 500 39 500 9 000
8. Buchdrucker e e 95 67 477 t9. Chorſänger 3 835 221310. Dachdecker 9 984 S11. Eiſenbahner 26087 879 2 711 3 304

12. Fabrikarbeiter 522294 138 331 c13. Feuerwehrmänner 2 13514. Film- u. Kinoangehörige S15. leiſcher 222282228 15 720 1 607 35116. ſeurgehilfen e 258 288 4 444 774
17. Gärtner 13 258 2 84818. Gemeinde u. Staatsarbeiter 211 465 88 383

19. Glasarbeiter 90116 3 209 S20. Graphiſche Hilfsarbeiter 32744 21816 S
21. Halt 4977 025 38 555 28 39222. Hotel-, Reſtaurant u. Café

Angeſtellte 2 3 2 37 175 16 21028. Hutarbeiter e 228028220898 08 24 630 17 516

24. Kupferſchmiede 7 445 45025. Kürſchner 6 460 3 49026. Landarbeiter e 98022808058 101 503 26 723
27. Lebensmittel- u. Getränke

arbeiter 69 459 4 717 u28. Lederarbeiter 2 2989828288 46 634 10 194
29. Lithographen 19 520 124 201230. Maler 47 413 414 205131. Maſchiniſten 640995 17532. Metallarbeiter 1291 761 136 326 148 559833. Muſiker 18 004 69034. Porzellanarbeiter 72 464 33 321 x35. Sattler, Tapezierer und

Portefeniller 37 500 7 592 3 74936. Schornſteinfeger 2 923 S S37. S uhmacher e e 8 100 983 43 907
38. Schweizer 11 200 18039. Steinarbeiter 47 123 515 36140. Steinſetzer 9 51941. Tabakfarbeiter 81 934 64 63942. Textilarbeiter 608 158 405 961
43. Verkehrsbund 408 240 43 838 13 74644. Zimmerer 93 336 S 9 7895 749 763 1201 390 236 426

Außerdem haben itgl eder die zum Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund zählen,
die Verbände: Eiſenbahner 30392, Feuerwehrmänner 6 103, Gemeinde und Staatsarbeiter
8000, Maſchiniſten 1000, Muſiker 2000 und der Verkehrsbund 20000.

Die Mitgliederbewegung bei dem Allgemeinen Deutſchen Ge-
nd insgeſamt im Jahre 1038 iſt erſichtlich aus den

nachfolgenden Vierteljahrsangaben, denen die des Vorjahres zum
Vergleich beigefügt ſind:

Es betrug der Mitgliederbeſtand: Zu- oder Abnahme:
am 21. März 1922 7 810 183 658544 0,8 Prozent2

am 30. Juni 1922 73883906 73773 0,9
am 30. Sept. 1922 8068 938 185 082 2,8
am 31. Dez. 1922 75821558 247 380 8,1
am 31. März 1928 7427638 398 920 5,0
am 30. Juni 1923 7 2587 049 140 589 1,9
am 30. Sept. 1929 7039059 247 990 8,4 8
am 31. Dez. 1928 5 749 763 1 289 296 18,8

Wie aus dem ſtarken Rückgang der Mitgliederzahl vom Sep-
tember auf Dezember erſichtlich, wurde der Mitgliederbeſtand der
Gewerkſchaften von der Währungskataſtrophe hart betroffen, ſie
brachte einen Verluſt von 1 289 296 Mitgliedern. Allerdings iſt
eine rückläufige Bewegung der Mitgliederzahlen ſchon ſeit dem
dritten Vierteljahr 1922 feſtzuſtellen. Sie hängt zuſammen mit
der von dieſem Zeitpunkt an ſchon einſetzenden Wirtſchaftskriſe,
die ſich immer mehr verſchärfte und ſchließlich in der Währungs-
kataſtrophe mündete, die das Wirtſchaftsleben hart an den Ab-
grund drängte. Die Periode von September 1922 bis Ende des
Jahres 1923 wird gekennzeichnet durch wachſende Beſchäftigungs-
loſigkeit. Es iſt eine alte Erſcheinung, daß Zeiten niedergehender
Konjunkturen ungünſtig auf die Gewerkſchaftsbewegung einwirken.
Aber auch das widerſinnige Treiben der Kommuniſten mußte zum
Verluſt an Mitgliedern beitragen; ſicherlich iſt der Rückgang der
Bewegung durch ihre gewerkſchaftsfeindliche Haltung erheblich ver-
ſchärft worden. Jnsgeſamt verlor der Allgemeine Deutſche Ge-
werkſchaftsbund im Laufe des Jahres 1923 2071 795 Mitglieder
gleich 26,5 Prozent des Beſtandes vom Ende 1922. An dieſem
Verluſt ſind alle Verbände beteiligt. Die hier angegebene End-
zahl von 1922 weicht gegen die in der vorjährigen Statiſtik ver-
zeichneten um 86 975 ab. Abgeſehen von ſonſtigen Berichtigungen
iſt dieſe Differenz zurückzuführen auf die Ausſcheidung von 67 495
Mitgliedern mit Beamtencharakter, die nach dem zwiſchen dem
ADGV. und dem Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund getroffenen
Abkommen jetzt zu dem letzteren zählen.

Für die Beurteilung der Mitgliederentwicklung in Jahres-
abſchnitten ſind die Durchſchnittszahlen der Berichtsjahre maß-
gebend. Jm Jahresdurchſchnitt tritt der Verluſt an Mitgliedern
nicht ſo ſtark wie bei den Endzahlen hervor. Es zählte der ADGV.
im Durchſchnitt des Jahres 1923 insgeſamt 5 273 202 männliche,
1526 155 weibliche, 263 801 jugendliche, zuſammen 7 063 158 Mit-
glieder. Die Geſamtzahl ver minderte ſich gegen das Vorjahr
um 831 907 gleich 10,5 Prozent. Von den an der Statiſtik be
teiligten Verbänden hatten im Jahresdurchſchnitt 14 über 100 000,
9 über 50 000 bis 100 000 und 20 unter 50000 Mitglieder. Zu der
erſten Größenklaſſe gehören die nachfolgenden Verbände, die im
Jahresdurchſchnitt die beigefügten Mitgliederzahlen aufweiſen:Metallarbeiter 1 543 498, Texrtilarbeiter 689 465, Fabrikarbeiter
674 349, Baugewerksbund 526 005, Verkehrsbund 499 683, Holz-
arbeiter 422 373, Bergarbeiter 372 634, Eiſenbahner 367 792, Ge-
meinde- und Staatsarbeiter 252 590, Landarbeiter 237 714, Be-
kleidungsarbeiter 141 833, Schuhmacher 109 119,, Tabakarbeiter
104 998 und Zimmerer 104 126.

Die Zahl der weiblichen Mitglieder ging gegen das
Vorjahr um 161 685 gleich 9,6 Prozent zurück. Dieſe Abnahme iſt
nicht ſo ſtark wie bei den männlichen Mitgliedern, wo ſie 12,3
Prozent ausmacht. Der Anteil der weiblichen Mitglieder an der
Geſamtzahl beträgt 21,6 gegen 21,4 Prozent im Vorjahre. Bei
acht Verbänden überwiegt die Zahl der weiblichen die der männ-
lichen Mitglieder. Es ſind das die folgenden Verbände, die das
beigefügte Mitgliederverhältnis aufweiſen:

Mitgl. insgeſammt davon weibl. v. H.
Bekleidungsarbeiter 141 833 88 996 62,7
Buchbinder e 687 976 63 877 72,6Chorſänger 380991 2 889 58,6Graphiſche Hilfsarbeiter 44730 30 097 67,8
Hutmacher e 26 958 19 164 71,1ürſchner 2 e 2 14042 7 028 63,6Tabakarbeiter e e e 101 998 84 765 80,7
Textilarbeiter 686 465 461 969 67,0

Die jugendlichen Mitglieder weiſen im Jahresdurch-
chnitt das Vorjahr eine Vermehrung um 689813 auf. Das

iſt aber ohne Zweifel nur auf eine beſſere Auszählung der Jugend-
lichen zurückzuführen. Die nachgewieſene Zahl iſt noch nicht als
vollſtändig anzuſehen, weil einzelne Verbände die Jugendlichen
noch nicht getrennt angeben konnten.

J

Der ſtarke Verluſt an Mitgliedern, den die Gewerkſchaften im
Herbſt 1923 erlitten, zeugt nicht gegen ihre Lebensfähigkeit. Er
war die Folge eines Schlages, der die ganze Volks-
wirtſchaft lähmte. Stockt der Blutumlauf des wirtſchaft-
lichen Körpers, ſo müſſen alle ſeine Teile davon betroffen werden.
Die Gewerkſchaften ſind aber ungemein wichtige Beſtandteile der
Wirtſchaft. Ein völliges Verſagen der organiſierten Arbeiter-
armeen iſt undenkbar, ſolange eine kapitaliſtiſche Produktion be-
ſteht. Mögen arbeiterfeindliche Kreiſe aus dem Mitgliederverluſt
der Gewerkſchaften die Hoffnung auf ihren völligen Zuſammen-
bruch ſchöpfen, ſie werden dieſe Hoffnung wieder begraben müſſen.
Mit dem Aufſtieg der deutſchen Wirtſchaft wird es auch wieder
aufwärtsgehen mit den Gewerkſchaften.

Streik der Rölner Hhafen- und Verkehrsarbeiter.
Duisburg, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) Der Streik

der Kölner Hafenarbeiter hat in allen Rheinhäfen ſtarke Soli-
daritätsſtrömungen der im Deutſchen Verkehrsbund
organiſierten Hafenarbeiter hervorgerufen. Wie der Verkehrsbund
mitteilt, haben am Freitag die Mannheimer Hafenarbeiter eine
neue 20prozentige Lohnerhöhung, die Duisburg-Ruhrorter Hafen-
arbeiter eine 30prozentige Lohnerhöhung gefordert. Unter den
Kranmaſchiniſten beſteht ebenfalls ſtarke Streikſtimmung. Der

Deutſche Verkehrsbund hat an ſeine Vertrauensleute inzwiſchen
ein Rundſchreiben gerichtet, daß in keinem Rheinhafen für Köln
vorgeſehene Arbeiten, die wegen des dort ausgebrochenen Hafen
arbeiterſtreiks nicht ausgeführt werden können, erledigt werden
dürfen. Jn jedem Fall, wo von den Firmen derartige Streik-
brecherleiſtungen gefordert werden, ſoll die ſofortige Arbeits
einſtellung erfolgen.

Ueber die Urſachen des Streiks der Kölner Hafenarbeiter wird
mitgeteilt, daß es ſich nicht ausſchließlich um einen Lohnſtreik,
ſordern auch um eine Proteſtaktion gegen die neuen ſchiedsgericht-
lichen Löhne und Rahmentarifregelung handelt. Der Kölner
Schiedsſpruch ſieht eine Lohnerhöhung von wöchentlich 2 Mk. vor,
außerdem aber eine Verlängerung der Arbeitszeit

Köln, 18. Oktober. (Eig. Drahtbericht) Am Freitagmorgen
ſind in Köln auch die Transportarbeiter in treit
getreten.

Verſammlung der Bbauarbeiter.
Der Baugewerksbund, Baugewerkſchaft Halle, kam an

15. Oktober im „Volkspark“ zuſammen und hörte zunächſt den
Kaſſenbericht, wonach im Quartal 1924 die Einnahme für die
Bundeskaſſe 8680,45 Mark, die Ausgabe 7308,05 Mark, die Ein-
nahme für die Lokalkaſſe 3226 Mark, die Ausgabe 4793,47 Mark
betrug. Nach den Beſchlüſſen der Bundesſatzung haben nunmehr
auch die Kollegen in unſerem Tarifgebiet die ſatzungsgemäßen
Beiträge zu zahlen, wofür die bittere Notwendigkeit durch den
letzten ſechswöchigen Streik erwieſen iſt. Bei Fehlen von Bundes
kaſſengeldern kann ſelbſtverſtändlich nur die ſtaatliche Erwerbs
lofenunterſtützung gezahlt werden. Laut Beſchluß des Bundes-
vorſtandes wird die Streikunterſtützung völlig losgelöſt von der
Erwerbsloſenunterſtützung und beträgt ab 13. Oktober 70 Prozent
der vom Bundestag beſchloſſenen Streikunterſtützung. (Siehe
Nr. 42 des „Grundſtein“.) Der Kaſſierer erhielt Entlaſtung

Kollege Brauns berichtete über die letzten Lohnverhand
lungen. Bekanntlich ſtreikten die Magdeburger Kollegen, um die
bezirklichen Verhandlungen zu fördern. Am 19. September war
dann auch Verhandlung unter dem Vorſitz Dr. Lüttgens, die für
Halle und Magdeburg in Lohnklaſſe Ia einen Lohn von 74 Pf. vor
ſah. Die Magdeburger Kollegen lehnten aber dieſen Spruch ab
und ſtellten eine neue Forderung von 85 Pf., ſo daß die Kollegen
im ganzen Bezirk nicht in den Genuß der 74 Pf. kamen. Eine
Generalverſammlung der Arbeitgeber unterhielt ſich am 2. Okto
ber über den ganzen Fragenkomplex und brachte die bezirkliche
Ausſperrung in den Vordergrund. Trotz der Neigung zur ſo
fortigen Ausſperrung vereinbarte man für Montag, den 6. Okto
ber, nachmalige Verhandlungen, enttäuſchte die Arbeitnehmer-
vertreter aber dann dadurch, daß man lediglich über die Orts-
klaſſeneinteilung verhandeln wollte. Die Geldſackintereſſen hatten
ſich offenbar inzwiſchen wieder zuſammengefunden. Die Arbeiter
vertreter forderten di Verhandlung der Lohnfrage, zumal doch im
Bezirk ſchon Schiedsſprüche vorlägen, die über 74 Pf. hinaus-
gingen. Ferner forderten ſie Vertragsabſchluß über mehr als vier
Wochen. Die Unternehmer brachten durch die Ablehnung eines
Hinausgehens über 74 Pf. die Verhandlung zum Ende. Die damit
folgerichtige Ausſperrung unterband der Schlichter, der noch
malige Verhandlung über die Oktoberlöhne erzwang, die (am
10. Oktober) zu folgendem Schiedsſpruch führte: 1. Lohnscfür

W. ab laufender Lohnwoche: Ortsklaſſe Ja: Wuoſab
1. Nov. 80), Kl. I: 72 (74), II 66 (68), III: 61 (63), IVS bo
(58), V: 52 (54) Pf. 2. Die Löhne der Bauhilfsarbeiter erhöhen
ſich in gleichem Verhältnis. 3. Die Entſcheidung über die Tief-
bauarbeiterlöhne wird bis zum nächſtmöglichen Verhandlungs-
termin ausgeſetzt. 4. Dies Lohnabkomen kann mit 14tägiger Friſt
auf das Monatsende, erſtmalig auf Ende Dezember 1924 gekündigt
werden. 5. Soweit Arbeitskämpfe beſtehen, iſt die Arbeit unter
Vermeidung von Maßregelungen unverzüglich wieder aufzuneh-
men. 6. Soweit durch örtliche Regelung ein anderer Lohn feſt
geſetzt iſt als oben, hat es dabei ſein Bewenden. Die Parteien
erklärten ſofort die Annahme des Spruches.

Ueber die Köthener Konferenz berichtete Kollege Fliert h. Die
Kollegen waren zur Ausſprache über die Lohnfrage im Bezirk
gerufen, die auf Betreiben vieler Baugewerkſchaften auch ſtatt
finden ſoll. Nach Angabe des Bezirksleiters, der über die Ar-
beitszeitverordnung ſprach, haben ſich die Arbeitgeber ſtark auf die
Arbeitszeitverordnung geſtützt, obwohl die Witterungs und Licht
verhältniſſe in unſerem Gewerbe der Verordnung die praktiſche
Anwendungsmöglichkeit nehmen. Trotzdem haben leider einzelne
Baugewerkſchaften den Achtſtundentag durchbrochen und damit
den Arbeitgebern Argumente für die Verhandlungen in die Hand
gegeben. Die Streikunterſtützungsfrage ſei von eminenter Bedeu-
kung. Die Verſammelten nahmen einen Antrag an, wonach bis
zum Jahresſchluß jedes Mitglied mindeſtens vier Marken je
1 Mark zu entnehmen hat. Die vom Schlichter vorgeſchlagene
Form der Ortsklaſſeneinteilung lehnte man ab. Kollege Bern-
hardt hofft, daß unſere Wirtſchaftslage ſich durch die Gold-
anleihe beſſern wird, was für das Baugewerbe im Frühjahr ſpür-
bar werden müſſe. Es gelte jetzt vor allem, das von kommuniſti-
ſcher Seite gezüchtete Mißtrauen der Bauarbeiter gegen die Ge
werkſchaften zu beſeitigen. Redner ſieht arbeitsminiſterliche
Repreſſalien in der Arbeitszeitfrage kommen. Die Erwerbsloſen-
unterſtützung würde wohl für das Baufach ſtark beſchnitten
werden. Für den Abwehrkampf hiergegen ſei eine ſtarke, ge-
ſchloſſene Organiſation nötig.

Der Steinarbeiterſtreit beigelegt. Der Zentralverband der
Steinarbeiter Deutſchlands teilt uns mit, daß der Streik der
halliſchen Steinmetzen durch Verhandlu m beigelegt iſt.

n r nGtt in Blut und Blutrvinigungeakzvuess,
Wer einwenden wollte, daß unmöglich ſo viele verſchiedene KrankNicht nur Hautkrankheiten rühren von unreinem Blut her, ſondern

die meiſten Krankheiten überhaupt!
Jſt das Blut mit Giftſtoffen geſchwängert, ſo zeigt ſich das durch

irgendeine Erkrankung und es hat in ſolchem Falle keinen Zweck. nur
direkt den Sitz des Leidens zu behandeln, ſondern das ganze Blut
muß verbeſſert werden, es muß eine gründliche Kur erfolgen.

ür Veute, die an irgendeiner Krankheit leiden, heiße ſie wie ſie
wolle, iſt es von größter Wichtigkeit, eine ſolche Blutreinigungskur
vorzunehmen. Nur ſollte man ſich von der veralteten und wiſſen
ſ tuich ganz unhaltbaren Anſicht losmachen, als ſei ein beliebiges
ſten Mittel auch ein Vlutreinigungsmittel. Abführmittel
können höchſtens eine hartnäckige Verſtopfung vorübergehend beſeitigen,
aber ſie können nicht, e es erforderlich iſt, die chemiſche HZuſammen-

s verbeſſern.et 7 iclich ruhig behaupten, daß etwa o aller Krankheiten,
und zwar alle Stoffwechſelkrankheiten, alle entzündlichen dann
innerer Organe, alle durch Btutſtauung hervorgerufenen Leiden eine
ſchlechte Blutmiſchung, mit anderen Worten „Gift im Blut als Ur-
ſache haben. Solche Leiden ſind u. a. Gicht, Rheumatismus, Kor-
pulenz, ſog. Blutarmut, die meiſten Hautkrankheiten, Gallen und
Leberleiden, Her leiden, Waſſerſucht, Nierenkrankheiten, Knochenſchwund,
Hämorrhoiden, ſthma Vellemmüngen Kovfwe kalte Füße, Neigung
zu Katarrhen, Entzündungen der Atmung- und Verdauungsorgane

und viele andere.

heiten aus einer Urſache entſtehen könnten, dem wäre zu entgegnen:
Wenn das Blut nicht die richtige chemiſche Beſchaffenheit hat, wenn
ihm die ſo notwendigen Blutyſalze fehlen, ſo kann es in der Lunge
nicht genügend Sauerſtoff aufnehmen, kann infolgedeſſen den Or-
ganismus nur ungenügend damit verſorgen, daher alle Stoffwechſel
krankheiten. Es kann ſerner aus demſelben Grunde die ſchädlichen
Stoffe, vor allem die giftige Harnſäure nicht hinausbefördern, dieſelbe
häuft ſich im Blute an und macht es ſchwerflüſſiger. Daher die
Stauungskrankheiten, die Entzündungen und Herzſtörungen. Jeder
Arzt muß das beſtätigen.a S „gereinigt“, ſo verſchwinden dieſe Beſchwerden.

Welche wunderbaren Wirkungen eine ſolche Blutreinigungskur hat,
wollen wir an einigen Beiſpielen zeigen. Das beſte und bekannteſte
Blutreinigungsmittel und Blutnährſalz iſt Dr. med. Schröders
Renascin“. Viele Tauſende Dankſchreiben beweiſen es und Aerzte
empfehlen es. Zwei ſolcher Schreiben, die wir auf gut Glück heraus-
greifen, lauten:

Wir haben Jhr Renascin bei auf Angemie beruhende Er-
krankungen, ferner bei Rachitis verwendet. Wir haben mit dem-
ſelben ſo glänzende Erfahrungen gemacht, daß wir gern bereit
ſind, es wärmſtens zu empfehlen und die allgemeine Verbreitung
beſtens zu befürworten. St. Rohr pilal Wien.

Heutingsheim, den 17. Juli 1924.
hr Renascin hat mich von meinen unerträglichen rheuma-

tiſchen Schmerzen gänzlich befreit, auch waren meine Nerven
ſo herunter gekommen, jetzt fühle ich mich wieder wohl, ſage
Jhnen vielen Dank. Jch werde es noch weiter empfehlen.

Fmmi Bäßler.

Es hat alſo dasſelbe Mittel bei den verſchiedenſten Krankheiten
im günſtigſten Sinne gewirkt. ein Beweis, daß alle dieſe Leiden die
gleiche Urſache hatten das unreine Blut.

Dieſes Mittel kann umſomehr mit gutem Gewiſſen empfohlen
werden, als ein Verſuch nichts koſtet und für guten Erfolg Garantie
geleiſtet wird. Wenn man einfach unter Berufung auf dieſe Mit
teilung ſeine Adreſſe an Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H., Berlin-

W. 357 0. 91 einſendet, ſo erhält man nicht nur eine Probedoſe des
des bereits ſeit 17 Jahren bewährten Mittels gratis, ſondern gleich
falls gratis auch ein äußerſt intereſſantes und lehrreiches Buch über
Entſtehung und Verbreitung vieler Krankheiten. Es iſt aber ratſam,

von dieſer Vergünſtigung ſofort Gebrauch zu machen, da natürlich der
Andrang groß ſein wird. Ein Mittel, welches Tauſenden geholfen
hat, koſtenlos verſuchen zu können, das iſt ſchon eine Poſtkarte wert!
Die genaue Adreſſe iſt: Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H.,, Berlin

a. 35/ 0. 91. 105882
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Goethes inneres Geſicht, der wahre Gehalt ſeines Weſens als
Dichter und Menſch, ſeine unendliche Vielfältigkeit, die ſeinen
Genius auf alle Gebiete menſchlichen Tuns und Handelns lenkte,
iſt in unzähligen Biographien und Eſſais gezeichnet worden, ſo
daß man glauben könnte, es ſei gar nicht mehr möglich, dieſes
Thema mit neuen Gedanken zu variieren. Jn der ſoeben er
ſchienenen Schlußreihe der zwanzigbändigen Kandora- Ausgabe
des UlkſteinVerlags entwickelt Karl Scheffler, der feinſinnige
Kenner der Gotik, eine ungemein treffende Deutung Goetheſcher
Weſensart, indem er den Drang des Dichters, ſich geograpkiſch ge
auszuleben, analyſiert, um auf dieſem Weg in die tiefſten Gründe
der dichteriſchen Perſönlichkeit Goethes vorzudringen. „Für
Goethe“, ſo heißt es in Schefflers Vorrede zur „Jtalieniſchen
Reiſe“, „ſind ſeine Reiſen mehr geweſen als zweckvolle Orts-
weränderungen; er reiſte um des Reiſens willen und ſeinem
eigenen Ausſpruch gemäß, man reiſe doch nicht, um anzukommen.
Bei ihm gehören die Reiſen zu den wichtigſten inneren Erleb-
niſſen; fie haben zuzeiten auf ſeine Entwicklung entſcheidenden
Einfluß gehabt. Jhm war von früh auf der Drang eingeboren,
ſich geographiſch auszuleben, wie denn auch ſein charakteriſtiſches
Intereſſe für alles Geologiſche und Meteorologiſche im engen
Zuſammenhang mit der Wanderiuſt ſteht. Als Jüngling trieb
ihn ſchon die innere Beweglichkeit zu weiten Fahrten über Land;
und dem Greis war es noch am wohfkſten bei häufiger Orts-
veränderung. Dieſes Bedürfnis kann nicht nur äußerlich erklärt
werden aus der Stellung Goethes, aus ſeiner weltbürgerlichen
und weltmänniſchen Geſinnung und aus feiner materiellen Un-
abhängigkeit. Man findet die Erklärung vielmehr nur dann,
wenn man in Goethe nicht ſo ſehr den Dichter ſieht als vielmehr
den Schriftſteller, wenn man auf den Typus blickt, den Goethe
repräſentiert. Es ſtellt ſich im Vergleich Goethe mehr als Schrift-
ſteller dar, Schiller ganz der Dichter.
Ortsveränderung und nicht ſo viel Anregungen von außen, weil
er die Schaffensantriebe im weſentlichen aus ſeinem Jnneren
nahm, weil er ſich ſelbſt zum Spiegel des ganzen Weltalls machte;
für Goethe hingegen war umgekehrt die Welt der Spiegel, worin
er ſein Jnneres wiedererkannte. Er trat nicht ſpeknlativ mit
einem vorgefaßten geiſtigen Willen vor die Erſcheinungen, ſon
dern näherte ſich ihnen als ein Erfahrungen Suchender und die
Erfahrungen intuitiv Verarbeitender. Goethe war nicht, wie
Schiller, zum Beruf des Dichters unweigerlich vorberbeſtimmt;
er war vielmehr beſtimmt, einer der großen Berufsloſen zu ſein,
eine harmoniſche Perſönlichkeit ohne eingeborenen Profeſſionis-
mus. Er war ein geſteigerter Menſch, nichts anderes. Weil er H
als Menſch genial war, ſo paßte dieſer Wilhelm Meiſter
ſich, in dem Maß, wie er ſein Menſchentum ausbildete, eigentlich
in jeden Beruf hinein; keiner aber hatte ihn ganz. Woher es
denn auch kommt. daß im Grunde keines der Dichtwerke Goethes
der Größe des Jndividuums ganz würdig iſt. Schiller hätte
in keiner Weiſe etwas anderes werden Wnnen wie ein Dichter;
Goethes Lebensgeſchäft dagegen war es, die Natur und die Welt
kennenzulernen, und er konnte im Verlauf ſeines Lebens
darum Staatsmann, Theaterdirektor, Architekt, Jeichner, Dichter
und manches andere noch werden, ohne aber eins ausſchließ-
lich zu ſein. Dieſe Viekfältigkeit der Jntereſſen und Kräfte
bedingte eine ſtetige Bewegung, einen dauernden Wechſel, eine
häufige Erneuerung der Eindrücke. Ein Geiſt wie Kant hätte
in der Mönchszelle ſeine philoſophiſchen Jdeen ausſpinnen können;
ein Dichter wie Schiller hat aus bürgerlicher und kleinſtädtiſcher
Enge keraus eine poetiſche Welt geboren: Goethe aber war ab-
hängig von ſinnlichen Erfahrungen. Er ging vom
Objekt aus, nicht vom Subjekt. Darum mußte ihm die ganze
weite Welt das Material darbieten, das ſein Genie als Sveiſe
brauchte. Seine Gedichte hat er ſelbſt Gelegenheitsgedichte ge-
nannt; in demſelben Sinn kann man bei ihm aber auch von
Gelegenheitsdramen, von Gelegenheitsforſchungen, von Gelegen-
heitsweisheit und Gelegenheitsämtern ſprechen. Jn einem
Tempel für Goethe müßte der vielgeſichtigen Göttin der Gelegen
heit ein goldenes Standbild errichtet werden. Jn der Gelegen-
heit verdichtete ſich dieſem Urlebendigen immer das ganze Leben
ſymboliſch. Das machte ihn zum Schriftſteller. Jn dieſem Sinne,
von ſeiten der behandelten Gegenſtände, nicht von ſeiten der
geiſtigen Anſchauung betrtachtet, iſt Goethes ganzes Oeuvre zu
fällig. Es iſt ein rieſenhaftes Gelegenheitsoeuvre. Da er aber
die Gelegenheit ſo nötig brauchte, ſo ſuchte er ſie mit Fleiß. Er
reiſte ihr nach. Und auf der Reiſe konnte es dann geſchehen, daß
er im Wagen, auf dem Schiff oder im Gezweig eines Oliven-
baumes Unſterbliches dichtete.

Denkt man nun dieſer Tatſache nach, daß das Reiſen, daß
die Bewegung der Natur Goethes notwendig waren, und bedenkt
man, wie es möglich geworden iſt, daß eine dieſer Reiſen, die
Fahrt nach Jtalien, ſo ſehr Etappe in ſeinem Leben gemacht
hat, daß ſich ſeine Lebensanſchauungen in manchen Punkten
geändert haben, ſo kommt man zu dem Schluß, daß Goethe nicht
eigentlich das war, was man im höchſten Sinne einen Willen
nennt. Kein Wille in dem Sinne, daß er mit dem Ziel vor
Augen lebte, die Menſchen nach einer beſtimmten Richtung hin
zu verändern. Er wollte nicht in erſter Linie „beſſern und be
kehren“, ſondern verſtehen und das Verſtandene groß objektiv
darſtellen. Er war kein Wille, wie Schiller es war von den
großen Männern der Tat zu ſchweigen ſondern mehr ein Be
trachtender. Darum war er auch nie Fangatiker und Schwärwer;
ſeine Natur war konziliant. Sehr deutlich erkennt man
ſeine Art in dem Verhältnis zu Schiller, wie der Briefwechſel es
ſpiegelt. Goethe gab an Schiller eine Fülle von Tatſachen und
neuen Anſchauungsformen, von neuen fruchtharen Jdeen; Schiller
aber riß den Aelteren fort durch ſeinen auf ein einziges Ziel
gerichteten Willen, riß ihn zu neuer Produktivität fort und zu
einer Teilnahme an Dingen, die Goethe eigentlich ſonſt fern
lagen. Vielleicht, ja, ſicher gab Goethe in dieſem Verhältnis mehr
ab, als er empfing; demgegenüber jedoch, was Schiller im höchſten
Maße hatte: Willen, war er der Empfangende. Man darf bei
dieſer Betrachtungsweiſe Willen und Energie nicht verwechſeln.
Die Lebensenergie Goethes war ungeheuer. Energie aber iſt
Lebenskraft, Wille iſt Lebensidee, eine Jdee, für die ſich der, der
ſie hat, ans Kreuz ſchlagen läßt. Eine ſolche Jdee beberrſchte
Goethe eigentlich nur im Naturwiſſenſchaftlichen, oder überhaupt
in ſeinem Verhältnis zur Natur. Hätte Goethe auch einen
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Die henige Stadt der Hindu. Der obdſzöne Schiwa-Kult. Religlöſe Ekſtaſe. Die Märchenpaläſte

Schiller brauchte nicht die Eß
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Benares, das

der Radjahs. Heilige Kühe und unheilige AKffen.

Was Rom für den Katholiken und Mekka für den Mohamme-
daner bedeutet, iſt Benares, die Hauptſtadt des gleichnamigen in-
diſchen Diſtrikts, für den Hindu. Jhm iſt die am Ufer des beiligen
Ganges liegende Stadt vielleicht noch Nicht nur die
Stadt ſelbſt, auch die Steine und der Stau i Straßen er-
ſcheinen ihm anbetungswürdig. Wer immer in den Mauern der
heiligen Stadt ſtirbt, ganz gleich, ob er Chriſt oder Muſelman iſt,

ht, unbeſchadet der größten Sünden, die er begangen haben mag,
ſofort in die Seligkeit des „Kailas“, des Pradieſes der Hindu, ein.
Deshalb pilgern auch aus allen Teilen der Welt Mitglieder allerRaſſen und Soten Jndiens, Reiche, Alte, Menſchen mit Gebrechen,

Mörder und ttler nach Benares. Man hat berechnet, daß
während der Wallfahrtszeit mindeſtens 50 000 Menſchen an den
Ufern des Ganges lagern oder in ſeinen heiligen Waſſern baden.
Die 2000 Tempel und die 7000 Kapellen der Stadt haben, jede
einzelne für ſich, ihre Gemeinde; denn Benares iſt Mittelpunkt
der Verehrung des Schiwa, und dieſer Gottheit ſind auch die
meiſten der Tempel geweiht. Am Eingang kauern Fakire, die voll
ſtändig nackt vor den Tempeln kbocken und ihr Haupt mit Aſche
beſtreut haben. Sie ſitzen mit gekreuzten Beine, die Hände auf
dem Bauch gefaltet, und ſie gleichen in ihrer Regungs loſigkeit
Steinbildern. „Die Zahl der hölzernen und ſteinernen le,
die die Straßen von Benares ſchmücken, iſt,“ ſo ſchreibt Marie
Appelius im „Popolo d'Jtalia“, „Legion.“ Nach einer engliſchen
Statiſtik wird die Zahl der Heiligenbilder mit 500 000 angegeben.
Nach den Angaben der Hindu überſteigt ihre 3 indeſſen das
Doppelte. Und dieſe Ziffer ſcheint nicht übertrieben, wenn man
einen Rundgang durch Benares macht, wo man auf Schritt und
Tritt den Jdolen der Gottheit und ihren obſzönen Attributen be-
gegnet, die überdies in jedem Laden in überreicher Zahl Kup
Verkauf bereitſtehen. Es ſcheint, daß die ganze Stadt kein Nah-
rungsbedürfnis hat; wenigſtens ſieht man in keinem Laden etwas

ßbavres, dafür aber um ſo mehr dem Kult dienende Gegen-
ſtände wie Kronen, Ketten, heilige Steine, Amulette, Gefäße für
die Abwaſchungen, und vor allem inmitten des Waſſers aus dem
Ganges und dem Brahmaputra die „Linga“, das Attribut der
zeugungskräftigen Gottheit. Ueberall ſtößt man auf Gegenſtände,
die die vorüberziebenden Pilgerzüge fortgeworfen haben, und die
dort im Schmutz der heiligen Kühe und der Menſchen faulen.

Nackt ſind die Männer, die von den Abwaſchungen im Strom
zurückkehren; halbnackt die Frauen, die zum Ganges niederſteigen,
nackend das Gewimmel der Kinder, wie die Prieſter und Fakire.
Dieſe nackte Menſchheit erſcheint keuſch im Vergleich mit der
widerlichen Obſzönität der Statuen und Bilder. Die Embleme
dieſes erſchrecklich brutalen religiöſen Verismus liegen überall
aus. Sie befinden ſich in den Händen der Kinder, baumeln vom

als der Frauen, herab vom rtel der Männer. Und inmitten
dieſes Menſchengewimmels ſchreiten ruhig und W die hei
ligen Rinder aus dem Tempel dahin. Unzählige Affen aus dem
Tempel Wiſchnus vaaren ſich in der Oeffentlichkeit auf dem Boden,
der, mit Blumen bedeckt, einen bunten Tevpich darſtellt. Und
in den Straßen ſtehen mit hochgetürmten Laſten die Kamele und
die Pferde der Karawanen. Geſchrei und Gebete werden überall
laut. Menſchen winden ſich in epileptiſchen Krämpfen, Wahn-
ſinnige geſtikulieren, in ihre Schreie miſcht ſich das Geheul der
Kranken und die laute Stimme der Prediger. Ganz Benares
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indiſche Rom.

Das Bad im Ganges, eine Orgie der Nacktheit.
ſcheint ein Hexenkeſſel, in dem die Trunkenheit ſiedende Blaſen
wirft. Und wie wenn des Lärmes auf der Erde nicht genug wäre,
krächgen und ſchreien in der Luft Raben und Geier. Auch ſie
ſcheinen von dem allgemeinen Wahnwitz angeſteckt. Kalkutta
Bombay, Madras, die keiligen Städte, verblaſſen zu unſcheinbarer
Weſenloſigkeit gegenüber den Szenen, die ſich in Benares entrollen,
wo ſich die religiöſe Ekſtaſe zur Beſeſſenheit ſteigert.

5 Uhr abends am Ganges. Die Sonne ſinkt am Horizont und
ſpiegelt ihr feuriges Gold im Waſſer. Die Straßen, die zum
Strom führen, ſind gefüllt von Menſchen, die zum Bade drängen.
Blumen überall und Gebete. Gekreiſch von Affen, Schreie von
rkag Krächzen von Geiern und das lüſterne Girren von
aber Tauſenden von Tauben. Gongſchläge, Glöckchenklänge, Tem-
pelmuſik, Fanfarenklänge der Prozeſſionen miſchen ſich mit dem
Geſang und Geſchrei der Menge zur Orgie eines Hexenſabbats.
Langſam gleitet die große Barke Schiwas, die „Badegia“, mit der
Koloſſalſtatue des Gottes unter einem Baldachin von gelber
Seide in die Mitte des Fluſſes. Auf dem Vorderteil ſteht ein weiß-
gekleideter Brahmane mit erhobenen Armen, der ſchreiend die
970 Namen der Gottheit herunterplärrt. Vom Waſſer her, von
den Straßen, von den Balkons antwortet die tauſendköpfige Menge
mit dem wilden Schrei: „Kailas, Kailas!“ Auf einer Strecke von
3 Kilometern ſteigen die beiden Ufer in einer Granittreppe herab,
bedeckt mit den buntfarbigen Schirmen, unter denen die Prieſter
Brahmas ihren Gottesdienſt verrichten. Auf der Höhe der Ufer-
ſtraßen baut ſich eine alle Stile vertretende, bizarre Architektur
auf. Die reichſten und mächtigſten Maharadſchas Jndiens ſetzen
ihren Stolz darein, an dieſer Stelle prunkhafte Villen zu bauen.
Es iſt ein verwirrendes Durcheinander von Pavillons, Kuppeln,
Veranden, Glockentürmen, Pyramiden, Obelisken, Pagoden und
Opferaltären. Andere Tempel und Kioske ſind auf Pfählen oder
Steinen im Waſſer erbaut, mit grellen Farben bemalt, mit
Teppichen, Stoffen und Oriflammen überreich geſchmückt. Einige
dieſer Gebäude, wie die Radſchas von Nepal, von Jndore und von
Newah ſind wahre Paläſte, die aus dem Waſſer wie Marmorinſeln
emporſteigen. Rieſige Mauern, Reſte von uralten Zyklopenbauten,
ſtrecken ihre ge waltigen Arme in den Fluß vor; andere, nicht
minder alte Mauern ſind halb im Schlamm des Fluſſes verſunken
und löſen ſich langſam auf. Drei Jahrtauſende haben dort ein
Chaos von Steinen und Marmor aufgehäuft. Und keiner wagt,
einen dieſer Steine zu berühren oder einen Pfahl zu verſetzen.
Denn jeder Stein iſt heilig, und die verfallenen Bauten werden,
ſo gut es eben geht, durch neues Material verſtärkt und notdürftig
erhalten. So trägt der Fluß die Trümmer von Jahrtauſenden in
ſeinem Bett. Mehr als 3000 Perſonen bevölkern in dieſem Augen-
blick dieſes Amphitheater. Die untergehende Sonne beleuchtet grell
das Schauſpiel menſchlichen Aberwitzes. Der Blick ſchweift von
dem gelben Waſſer zu der nackten Schönheit der Frauen, die dort
loden, von den Türmen, in denen die Heiligen ruhen, von den
zum Skelett abgemagerten Fakiren zu den Ausſätzigen, die ſich
zu Füßen der Heiligenbilder wälzen, von den Brahminen, die den
Glänbigen Schiwas obſzönes Mal auf die Stirn zeichnen, zu den
heiligen Kühen, die majeſtätiſch die Stufen zum Fluſſe hinunter-
ſtrigen, von den Affen, die auf Türmen und Wänden ihr tolles
Sviel treiben, zu den Büßern, die ſich geißeln, und den Bajaderen,
die für Rechnung Wiſchnus ihre Liebe und ihren Körper verkaufen.

d

ſolchen Willen als äſthetiſcher Menſch gehabt, anſtatt einer
genialen Bereitſchaft, die ganze Welt lebendiger Schönheit ein-
zuatmen und wieder auszugatmen, ſo würde Jtalien zum Beiſpiel
anders auf ihn gewirkt haben. Es hätte dann einen fruchtbaren
Kampf gegeben zwiſchen Jtalien und Goethe und nicht eine
kampfloſe Befruchtung. Goethe hätte dann zu urteilen gewagt,
hätte ſein nordiſches Weſen mehr behauptet, anſtatt die Er-
ſcheinung glücklich, aber faſt weiblich glücklich, zu genießen.“

Frankreich verleiht wieder den
Malteſerorden.

Wie die Pariſer Blätter melden, iſt das franzöſiſche Mini-
ſterium in eine für eine republikaniſche Regierung etwas un-
gewöhnliche Lage verſetzt worden. Man hat an ſie das Anſinnen
gerichtet, den Malteſerorden zu verleihen. Wie werß,
wurde dieſer früher von einem Großmeiſter geleitet und nach
Sprachen oder Natjonen, im ganzen acht an der Zahl, eingeteilt.
Es gab Malteſerritter in der Provence, in der Auvergne, in
Frankreich, Jtalien, Aragonien, Deutſchland, Kaſtilien und Eng-
land. Jede Nation wurde von einem Ordensmeiſter geleitet und
zerfiel in mehrere Gruppen, die man Priorſchaften und Balleien
nannte. Die Ordensmitglieder hatten das Recht, einen ſchwarzen
Mantel und ein weiß emailliertes Goldkreuz zu tragen. Jm
Jahre 1798 eroberte Napoleon die Jnſel Malta, die ikm vom
Großmeiſter kampflos übergeben wurde, und machte ſich zum
Herrn des Ordens. Papſt Pius VII. verweigerte dieſer Annexion
ſeine Anerkennung und beſtimmte, daß der Orden künftig nur
noch aus einem italieniſchen und einem deutſchen Zweig beſtehen
ſolle. Napoleon indeſſen erkannte die Entſcheidung des Papſtes
nicht an. Der Streit um den Malteſerorden iſt ſeitdem in Ver-
geſſenheit geraten. Nun hat ſich vor einiger Zeit ein Ausländer,
der der franzöſiſchen Regierung wichtige Dienſte geleiſtet hat,
als Anerkennung die Ernennung zum Malcteſerritter erbeten.
Der Quai d'Orſay bot ihm vergebens andere Ehrungen an; ſie
wurden verweigert. Er beſtand darauf, Malteſerritter zu werden
und lehnte jede andere Form der Auszeichnung ab. Seine Be
mühungen werden nun doch Erfolg haben. Auf Anweiſung des
Miniſterpräſidenten Herriot befragte die franzöſiſche Regierung
die Ordenskanzlei, die ihrerſeits das Archiv des Ordens zu Rate
zog. Das Ergebnis der Nachforſchung war die Auskunft, daß
Frankreich berechtigt ſei, den Titel und Rang eines Malteſer-
ritters zu verleihen.

Der Abſchied der Melda von der Bühbne.
Nellie Melba, die berühmte engliſche Sängerin, verabſchiedete
ſich kürzlich in ihrer Vaterſtadt Melbourne, der ſie ihren Bühnen-
namen entlehnte. als Mimi in Puccinis „Bohème“ von der
Bühne, die die heute ſechzigjährige Sängerin vor nunmehr
37 Jahren zum erſtenmal in Brüſſel betreten hatte. Die Ab-
ſchieds- und Jubiläumsvorſtellung geſtaltete ſich zu einer be
geiſterten Huldigungskundgebung ikrer Landsleute. Das Theater
war bis auf den letzten Platz von einer erleſenen Hörerſchaft
gefüllt, unter der ſich auch der Generalgouverneur und ſämtliche
Miniſter des Kabinetts befanden. Die Vorſtellung wurde im
Rundfunk aufgenommen und über das ganze Land voerbretitet,
damit auch die Farmer im weltverlorenſten Winkel Auſtraliens
und Neuſeelands noch einmal die Stimme der Melba hören

konnten. Angeſichts des gewaltigen Andrangs waren die Preiſe
enorm erhöht, und es wurden bis zu 195 Pfund Sterling für
einen Platz bezahlt. Die Begeiſterung erreichte ihren Höhepunkt,
ärs die Diva an die Rampe trat und dem Bürgermeiſter von
Melbourne einen Scheck über 18 000 Pfund Sterling 1369 000 Mk.)
für die Armen der Stadt überreichte. Am Schluß der Vorſtellung
ergriff der Premierminiſter Bruce das Wort in einer Anſprache,
in der er ausführte, daß die Kunſt der Melba ihren Namen unddamit gleichzeitig den Ramen Auſtraliens in der ganzen Welt
berühmt gemacht habe.

Die Geheimniſſe des Erdinnern.
Ein großer Schacht von rund 24 Kilometer Tiefe dürfte das

Vorhandenſein von neuen chemiſchen Elementen und von Metallen
enthüllen, die bisher unbekannt geweſen ſind. Dieſe Behauptung
wagte kürzlich in Neuyork Sir Charle. Parſons, der wegen ſeiner
Erfindungen auf dem Gebiete des Turbinenbaus bekannte eng-
liſche Jngenieur. „Verſuche, die ich nach dieſer Richtung machte,“
erklärte der Jngenieur weiter, „haben in mir die Ueberzeugung
gefeſtigt, daß ein Schacht von ſolcher Tiefe eine Arbeit von
50 Jahren in Anſpruch nehmen und etwa 20 Millionen Pfund
Sterling koſten würde. Wir wiſſen nicht, was ſich unter unſeren
Füßen befindet; nur das eine wiſſen wir, daß die ſchwerſten
Mineralien dem Zentrum des Erdinnern am nächſten gelagert
ſind. Statt Expeditionen zur Entdeckung der Pols auszuſenden,
ſollten wir lieber das Geid dafür verwenden, in die Tiefe der
Erde einzudringen und zu ſehen, was ſich hier befindet.“ Die
Theorie Sir Charles Parſons ſtößt aber bei den Geologen auf
entſchiedenen Widerſpruch; man hält ſie für eine akademiſche
Hypotheſe und glaubt nicht an die praktiſche Ausführungsmög-
üchkeit. „Mit Rückſicht auf unſere gegenwärtigen techniſchen
Mittel,“ erklärte beiſpielsweiſe der Chefingenieur einer der größ-
ten britiſchen Tiefbohrgeſellſchaften, „halte ich das Unternehmen
praktiſch für undurchführbar. Die größte Tiefe, die bisher durch
Bohrung in Amerika erreicht wurde, beträgt etwa 212 Kilometer.
Parſons' Plan nimmt aber eine nahezu zwölfmal ſo große Tiefe
in Ausſicht.“ Ein anderer bhekannter Jngenieur ſchließt ſich
dieſer Meinung an. Auch er glaubt nicht daran, daß es möglich
iſt, einen Schacht in ſolcher Tiefe zu bohren. „Schon in etwa
drei Kilometer Tiefe haben wir mit unerträglich heißen Tempe-
raturen zu tun, die ſich mit jedem Meter weiteren Vordringens
erhöhen,“ führt er aus. „Eine zweite Schwierigkeit entſteht aus
der Waſſerfrage, und die Verſteifung der Seitenwände würde
obendrein einen Rieſenaufwand von Stahlplatten erfordern.
u müßte ferner das Waſſer auspumpen und fort

eſetzt Ströme von friſcher Luft in den Schacht einpumpen.“Jedenfalls ſteht Sir Charles Parſons mit ſeiner Theorie bisher
allein.

Völkerbund und Kalenderreform. Ein Ausſchuß des Völker
bundes beſchäftigt ſich zurzeit mit der Reform des Kalenders. Ein
Rumäne kat einen neuen Vorſchlag zur Löſung dieſer Frage ein-
gereicht, in dem das Jahr in 12 Monate mit einer feſtſtehenden
Anzahl von Wochen eingeteilt iſt. Jn jedem ſechſten Jahr wird
eine beſondere Woche eingeſchoben. Der erſte Monat in jedem
Vierteljahr würde nach dieſem Vorſchlag fünf, alle übrigen je
vier Wochen bekommen, wodurch das Monatsende immer mit
einem Wochenende zuſammenfiele und alle Monate mit demſelben
Tag beginnen würden. gibt viel einfachere und mit dem
natürlichen Jahr, dem Umlauf der Erde um die Sonne, beſſer
übereinſtimmendere Kalenderentwürfe als der hier vorgeſchlagene
rumäniſche Entwurf.
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Die Weichherzigen Skizsze von Sruſt Precrzaug
beiſammen: die kleinen Handwerksmeiſter, die an Gaſtwirtsfrau zu einer Ehrenrettung veranlaßte und Pflock ließ ſeinem Peſſimismus die Zügel ſchießen.

S ſaßen einträchtig in Grießners Weißbierſtube zum Opfer gefallen ſei, eine Anſicht, welche die entrüſtete ſtimmten dem Mordverdachte zu. Insbeſondere Meiſter

jedem Sonnabend hier heraus in den Vorort kamen, ihren Tränenſtrom bedeutend verſtärkte. Andere Meiſter Pflock gehörte zu jenen, die das Jdeal des Ruhe
um den Sonntag auf eigenem
Grund und Boden zuzubrin-
gen. Sie nannten ſich mit
Stolz „Eigentümer“, und ſie
waren's auch: im Laufe der
Jahre hatte der kleine Betrieb,
der in der nahen Großſtadt mit
einigen Geſellen und Lehr
lingen durchgeführt wurde,
immerhin ein paar Tauſende
abgeworfen, 2 daß es ihnen
möglich geweſen war, einige
Quadratruten Land zu er
werben. Das wurde ſäuber
lich bebaut, gepflegt und zu
gelegentlicher Unterkunft mit
einem Bretterhäuschen ver
ſehen. Die Phantaſievolleren
malten in ſchön verzierten
Buchſtaben auch wohl „Land
haus Lehmann“ oder „Villa
Auguſte“ an die Stirnſeite
der Bude.

Einige auch hatten ſich be
reits ein Steinhaus gebaut
und ſich dauernd hier nieder
gelaſſen, um den Reſt ihrer
Tage in Ruhe zu verbringen.
Die übrigen ſtrebten nach
dieſem idealen Zuſtand.

So war denn hier die
eigentliche Heimat, an der die
Sorge der Gegenwart und
die Hoffnung der Zukunft
hing. Was hier vorging
mochte nun ein neues Stra
ßenprojekt in Sicht, ein
toll geworden oder eine Ziege
ernſtlich erkrankt ſein
war des ungeteilten Jnte-
reſſes ſicher uno bildete den
Geſprächsſtoff an Grießners
Stammttiſch.

Kein Wunder deshalb, daß
heute eine Erregung
in dieſem Kreiſe herrſchte und
der unausbleibliche Skat ſei
nen Anfang noch nicht ge
nommen hatte. Jn der Nacht
vorher nämlich war, wie Frau
Grießner mit Tränen in den
Augen erzählte, ihre alte Katze
vergiftet worden. Heute mor
z lag „Mizi“ mit ſtarren,

ampfverzerrten Gliedmaßen
am Zaun und rührte ſich
trotz aller Liebkoſungen und
Schmeichelworte nicht mehr.
Frau Grießner war feſt über
zeugt, daß hier ein tückiſches
Verbrechen, ein Racheakt oder
dergleichen vorliege.

Die Geſellſchaft war ge
teilter Meinung.

Einige hielten es in Erinne-
rung an die wiederholt doku
mentierte Freßgier der Mizi“
nicht für ausgeſchloſſen, daß
ſie einem falſch angewandten
Appetit in nächtlicher Stunde

Der Südweſtdeutſche Republikanertag in Mannheim
Der Feſtzug des Reichsbanners Schwarz-Rot Gold Atlantic

ſtandes bereits erreicht hatten.
Zwar beſchäftigte er in einem
kleinen Nebengebäude ſeiner
„Villa“ noch einige Perſonen
mit der Herſtellung eines
leicht anzufertigenden Export
artikels, aber das geſchah
nur zu ſeinem Vergnügen,
wie er ſagte. Jm übrigen
fabrizierte er kernige Aus
ſprüche, die ſich weniger
durch Tiefſinnigkeit, als viel
mehr durch wohltuende Kürze
auszeichneten. So beiſpiels
weiſe dieſer:

„Gute Luft iſt gut nötiis ſe nich.“ Das bezog ſich

auf die Frage der Arbeiter
wohnungen, die gelegentlich
berührt wurde. Wobei noch
erwähnt ſei, daß es für
Herrn Pflock Arbeiterfragen
überhaupt nicht gab. Er fer-
tigte „den ganzen Zimt“ mit
der klaſſiſchen Sentenz ab:
„Fleißig ſein, ſolid ſein
und jeder bringt's zu was

Meiſter Pflock alſo gab ſeine
Meinung in der vorliegenden
Frage dahin ab: „Kenne die
Menſchen. Halunken ſind's.
'ne Katze frißt kein Gift. Oder
hat ſe vielleicht vorher ſchon
mal Gift gefreſſen

Frau Grießner verneinte
ſeufzend.

„Na alſo! Hat einer über
de Ecke gebracht. ja
kein Herz mehr, die Menſchen.
Quälen drauf los. Denken,
ſo'n Vieh hat kein Gefühl.
Pfui Deibel!“ Er nahm einen
295 Schluck aus dem großen r e und ſehnke
ſich ſelbſtgefällig zurück.

Die Dämmerung verdun-
kelte ſchon das Zimmer. Man
diskutierte den Fall ſo eifrig
weiter, daß Frau Grießner
vergaß, Licht anzuzünden.

Ein Arbeiter trat herein
und fragte nach Herrn Pflock.
Es war ein merkwürdiger
Ton in der Stimme.

Pflock ſprang auf. Die
Frage klang ſo unheilvoll.

„Es iſt wejen Krauſe“, ſagte

der S W„Wat geht mir Krauſe an!“
rief Pflock. „Den Kerl ha'k
vor acht Dagen 'rausjeleucht'.
Der olle Mann verdiente ja
nich mehr 't Salz uff's Brot.
Hoch in de Fuffziger und zu
niſcht jebracht! Ooch ſo eener!“
Er wurde erregt.

„Hat Pech gehabt. Bankrott
jemacht“, ſagte ein andrer.

„Naja!“ ſchrie Pflock ge
reizt, „ſechs Jahr ha'k'n durch-



gefüttert. Aber, wenn
eener nich mehr kann
Jck hab' doch keene Jn
validenverſorjungsan
ſtalt!“ „Jck wollte man
bloß ſagen Der
Arbeiter würgte an den
Worten und ſtreifte mit
der Hand bedeutſam
den Hals, „eben ha'm
wa'n abjeſchnitten“.

„Wat?“ Sechs Stim
men riefen's auf ein
mal. „Ja. Drüben
an'n Waldweg hing er.
'n Sechſer hat er noch
bei ſich jehabt.“

Es wurde ganz ſtill
im Lokal. Ein kaltes
Grauſen ſchlich über die
Geſichter.

„Jns Spritzenhaus
haben wir'n hinjelegt!“
Der Arbeiter ſagte es
mit dumpfer, halb
ſchluchzender Stimme
und ging. Jrgendeiner
ſchneuzte ſich.

„Jedenfalls im Suff“,
ſagte endlich Pflock mit
grollender Stimme.
„Das war ja auch der
Hauptjrund, weswejen
ich'n weswejen ich'n

er kam ins Stottern
entlaſſen mußte

Und als niemand ein
Wort fand, ſchrie er: Staffelflug über dem nördlichen Eismeer

Weile ſo fort; dann
aber ſagt er: 7
iſt's nicht ſo voll. Bitte,
meine Damen.“

Die treten an die
eöffnete Tür und kon
atieren, daß nur noch

zwei Reiſende (mit
einem einzigen Blick:
Konfektionsherren) in
dem Abteil ſind. Der
lächelndeSchaffner hilft

ſeß J n ceigen un aut auwundervolle Waden,
wodurch ſein Lächeln
noch lächerlicher lächelt.
Er will die Tür wieder
ſchließen, da ſagt die
Fuchsrote freundlich:
„Danke, Herr Schaff
ner, darf ich Jhnen eine
Zigarette anbieten

Sie zieht ein mono-
rammgeziertes Etuier und hält es
eöffnet dem Schaffner
in. Der weiß, was

ſich gehört, antwortet
rinſend: „Jch bin ſo
i“, und nimmt mit

ſpitzen Fingern drei
Zigaretten heraus. Die
Krauslockige hat gleich

falls ihr Etui aus der
Handtaſche genommen
und bietet dem Schaff

Atlantie ner liebenswürdig an.
„Na kann mir denn Schwediſche Flugzeuge kreuzten unlängſt über dem nördlichen Eismeer, um die Witterungsverhältniſſe zu exkunden. Und mit ſeinem brei
das jemand verdenken?!

Eine Weile blieb es ſtill. Dann ſagte einer aus
der Runde: „Nee. Die Leute haben ſelbſt ſchuld.“

„Frau Grießner, ſtecken Se doch Licht an,“ forderte
ein anderer mit etwas bebender Stimme.

Die Wirtin tat es: „Jch wer Mizi'n im Jarten be
jraben, 'n richtiges Jrab mit Blumen.“

Pflock ſtarrte finſter vor ſich nieder. Dann ſtreifte ſein
forſchender Blick die erhellten Geſichter der übrigen.
„Wenn man 's recht nimmt t nimmt. er
ſtotterte wieder und hüſtelte, „Krauſe iſt eigentlich ſo am
beſten dran.“

„Sicher.“ „Jewiß.“ „Er is jut dran.“
Einer beſtellte eine Lage Kognak und fragte: „Haben

Sie denn 'n Verdacht, Frau Jrießner wejen Mizi?“
Frau Grießner verneinte. Dieſe Frage habe ſie

ſchon den ganzen Tag vergeblich im Gehirn herum
gewälzt.

Die Unterhaltung über Mizis Schickſal kam allmählich
wieder in Fluß. Man trank reichlicher als ſonſt.

Beſonders Pflock ſchüttete ein Glas Kognak nach dem
andern hinunter. Endlich ſchlug er auf den Tiſch und ſchrie
„Nu woll'n wa aber endlich unſern Skat anfangen!“

Er eilt voran. Oeffnet ein Abteil erſter Klaſſe, ſpringt
hinein, legt das Stück Krokodil ins Gepäcknetz und läßt
das Fenſter herab. Der ſelbſtbewußte Vornehme ſteigt
in den Wagen. Der Schaffner ſchlägt die Abſätze
zuſammen und richtet ſich ſtramm auf. Mit kurzem
Blick erkennt der Reiſende, daß er gut untergebracht iſt
und legt zum Dank läſſig zwo Finger an den Hutrand.
Der Schaffner verzieht ob dieſer huldvollen Aus
zeichnung das Geſicht zu einem breiten Grinſen,
verſchwindet dann aus dem Abteil und ſchließt die Tür.

Zwei Damen erſcheinen auf der Bildfläche. Jung,
modiſch. Die eine fuchsroter Bubikopf, die andere
waſſerſtoffblond gelockt. Durch Schminke korrigierte
Natur? Nein „Damen“.

Der Schaffner geht ihnen entgegen, muſtert ſie und
fragt dann lächelnd: „Welche Klaſſe, meine Damen

rauf der Bubikopf: „Zweite, bitte.“
Und die Waſſerſtoffblonde: „Raucher.“
Der Schaffner lächelt vertraulicher: „Bitte, wollen

Sie mir folgen.“
Er geht am Zug entlang, öffnet die Tür zu einem

Abteil, ſchaut hinein, ſchließt wieder. Das geht eine

Viererlei Maß
ahnhofshalle. Fünf Minuten
vor Abgang des Perſonen
zuges. Ein älterer Herr, in

der einen Hand eine kleine elegante
Krokodilledertaſche, in der andern T
die „Deutſche Tageszeitung“, be a
tritt den Bahnſteig. Man ſieht ihm
den ehemaligen höheren Offizier und
jetzigen Rittergutsbeſitzer auf den
erſten Blick an. Der Schaffner be
merkt ihn, eilt zu ihm hin und fragt
überaus höflich: „Bitte, welche Klaſſe, r
bitte, mein Herr Der vornehme
Reiſende antwortet kurz: „Erſte!“

Darauf ſtürzt ſich der Schaffner

teſten Grinſen nimmt
er auch hier drei Zigaretten und ſagt: „Schönſten

WMerci!“ JEin Muſterreiſender ſchleppt ſeine Handkoffer eilig
und ſchwitzend den Zug entlang. Er ſieht den
grinſenden Schaffner und fragt höflich haſtend:
„Bitte, wo iſt dritter?“ Des Schaffners Lippen
ſchließen ſich zu einer Bulldoggenviſage. Mit kurzer
Armbewegung antwortet er laut und kurz angebunden:
„Weiter hin r beeilen Sie ſich! Eine Minute noch!“
Und der Muſterreiſende haſtet ſchwitzend weiter.

Der Schaffner ſchließt die Türen zu den Abteilen.
Da kommen zwei alte Leutchen, Mann und Frau.
Man ſieht ſofort, es ſind galiziſche Auswanderer. Er
ſchleppt auf dem Rücken einen großen ſchweren Sack;
unter ſeinem linken Arm klemmt ein zerſchliſſener
Pappkoffer. Die Frau keucht unter der Laſt von
Paketen, Kartons und Bündeln. Jm Näherkommen
fragen ſie beſcheiden den Schaffner:

„Bitte, wo iſt 7“
Der Gewaltige unterbricht mit Kommandoſtimme

und ausgeſtrecktem Zeigefinger: „Vierter hinten! Ganz
hinten! Laufen Sie, damit Sie noch mitkommen!“

Und blickt den keuchenden, ſchlep
penden, armen Alten mit weit
ausgeſtrecktem Finger unbeweglich

nach. A. Abter
wann wird man dich doch für das,T z was du biſt, für ein Siegel der
ä Gottheit an unſerer Stirn aner-7 kennen und vor dir niederfallen

à und anbeten; wann wirſt du uns
doch, wie eine himmliſche Aegide,W unter dem Kampfe des gegen uns
verſchworenen Intereſſes der ganzen
Sinnlichkeit bedecken und durch dei-
nen bloßen Anblick alle unſere Geg
ner verſteinern; wann werden doch
vor deiner bloßen Jdee die Heere er
beben und niederfallen, und vor den

ſich und ſäuſelt in zuvorkommenden
auf die Krokodiltaſche, nimmt ſie an

Tönen: „Bitte, mein Herr, hier.“
(Für „Volk und Zeit“ gezeichnet)

Strahlen deiner Majeſtät dem StarKöpfe vom Weltfriedenskongreß in Berlin ken die Waffen entfncen? gFige

Buiſſon Lafontaine Pethick-Lawrence Verreaux Victor Baſch

an!
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Japaniſche SDötterſagen
evor im Jahre 6552 die erſten buddhiſtiſchen
Sendboten aus Korea nach Japan kamen,
hatten die Japaner nur eine Art Naturreligion,

verbunden mit Ahnenverehrung. Die religiöſen Zere-monien waren einfach, ein t d Prieſtertum
beſtand anſcheinend noch nicht.
Von den Göttern erzählte man ſich
mancherlei Geſchichten, die zum
Teil urſprünglich nur Widerſpiege

der Naturerſcheinungen
waren, bald aber von der Phan
taſie weiter ausgeſchmückt wurden.
Wir kennen dieſe Göttergeſchichten
hauptſächlich aus 2 Werken, nämlich

e
en Koſiki: „Gea be Dinge“ und dem

7230 chineſiſch abgefaßten Nihongi:
„Japaniſche chichte.“ Das e
Buch des Kojiki und die beiden
erſten Bücher des Nihongi be
ſchreiben das ſogenannte „Götter
zeitalter“. Viele Götterſagen werden
von beiden Werken in gleicher Weiſe
berichtet, bisweilen finden ſich je
doch Abweichungen, und manche
Sage iſt nur in ein Werk aufge
nommen. Jm folgenden werden
einige Götterſagen hauptſächlichnach dem Roſt erzählt. Nach
einer Einleitung, die lediglich chine-
ſiſche Anſchauungen wiedergibt, be
ginnt die eigentliche japaniſche
Göttergeſchichte mit dem Gott
Jzanagi und der Göttin Jzanami. J
Beide Gottheiten ſtanden auf der
ſchwebenden Himmelsbrücke und
ſp n zueinander: „Jſt unten
am Boden nicht ein Land Sie
ſtießen mit dem himmliſchen Ju
welenſpeer nach unten und fanden
da das blaue Meer. Als ſie darin
herum rührten und den Speer
dann emporzogen, wurde das von
der Speerſpitze heruntertröpfelnde

rwaſſer zu einer Jnſel. Sie
errichteten einen Himmelspfeiler
und danach einen Palaſt und
wohnten darin. Darauf ſchlug
Jzanagi ſeiner gang weſter

ami vor, ſich mit ihm zu ver
mählen und Länder zu erzeugen.
Sie. war einverſtanden. Jzanagi
ſprach: „Wir wollen um dieſen
Himme er herumgehen, du
von rechts und ich von links,
und dann zuſammen ſchlafen.“
So machten ſie das Ehegelöbnis
und gingen herum. Da rief zu
erſt die Göttin aus: „Oh, was
für ein ſchöner Mann!“ Da-
rauf der Gott: „Oh, eine ſchöne

raul“ Nach Beendigung dieſer
rte ſagte der Gott: „Daß du

geſprochen haſt, iſt eine Ab
ung von der richtigen Vor

ſchrift.“ Dennoch gingen ſie zu
ſammen n und erzeugten das
Blutegel Dieſes ſetzten ſie in
ein Schilfboot und überließen es
der Strömung. Danach erzeugten
ſie noch die Schauminſel, die ſie
aber ebenfalls nicht in die Zahl
ihrer Kinder einrechneten.

Hierauf beratſchlagten beide Gott
heiten mit einander und ſagten:
„Die von uns geborenen r
ſind nicht m n wollen v
Himmelsg inaufſteigen, ihn
darüber befragen und ſeine Be
fehle erwarten.“ So gingen beide
hinauf. Nachdem auf Geheiß des
Himmelgottes das Schulterblatt
eines Hirſches geröſtet und aus den
Riſſen des Knochens geweisſagt
(die alten Japaner weisſagten aus
den Sprüngen und Riſſen, die
durch das Röſten über Feuer des
Schulterblattes eines Hirſches ent
ſtanden) war, und nun ihnen das
Herz des Himmelsgottes offenbar H. Daumier: Anterhaltung
wurde, ſagte ihnen der Gott: „Weil
die Frau zuerſt geſprochen hat, habt ihr keine guten Kinder
bekommen. Kehrt noch einmal nach unten zurück und macht

es beſſer.“ Beide ſtiegen hinab und gingen von neuem
um den Himmelspfeiler herum. Da ſagte zuerſt der Gott
Jzanagi: „Oh, eine ſchöne Frau!“ Darauf die Göttin
Jzanami: „Oh, ein ſchöner Mann!“ Nun erzeugten
ſie nacheinander eine Reihe von Jnſeln (man be-
achte, daß Japan ein Jnſelland iſt) und danach
verſchiedene Gottheiten. Bei der Geburt des Feuer-

Kagudzuchi verbrannte ſich Jzanami und ſtarb.
weinte Jzanagi und ſprach: „Oh, für meine ſchöne

jüngere Schweſter habe ich nur ein Kind eingetauſcht!“
rend er ihr zu Häupten und zu Füßen kroch,

fielen ſeine Tränen herab und wurden zu einer Göttin.
Dann wurde Jzanami auf einem Berge begraben.
Jzanagi aber war über den Tod ſeiner Gattin ſehr

erzürnt, und er hieb mit ſeinem Schwerte dem Feuer
gott den Kopf ab. Aus dem vom Schwert abfließenden
Blut wurden verſchiedene Gottheiten.

Hierauf wollte der Gott Jzanagi ſeine Gemahlin
Jzanami ſehen und folgte ihr in die Unterwelt nach.
Da trat Jzanami aus dem Tor des Palaſtes der Un
terwelt, und der Gott ſprach zu ihr: „Meine ſchöne
jüngere Schweſter, da die von uns geſchaffenen Län-
der noch nicht fertig gemacht ſind, ſo kehre mit mir

zurück!“ Sie antwortete: „Schade, daß du nicht früher
gekommen biſt! Jch habe nun ſchon vom Kochherd des
Hades gegeſſen. Trotzdem aber da es ſchön von
meinem Gemahl iſt, meinetwegen hierher zu kommen,
und da es in der Tat hier viele furchtbare Dinge gibt
will ich mit dir zurückkehren. Jch muß mich aber da
rüber mit den Göttern der Unterwelt noch genau beraten.

Warte hier ein Weilchen, ſieh aber
bitte nicht nach mir!“ Darauf kehrte
ſie in das Jnnere des Palaſtes zurück.
Aber da ſie gar nicht wieder heraus
kam, konnte Jzanagi nicht länger
warten. Er brach den Eckzahn
ſeines Kammes ab, machte daraus
eine Fackel und ſah nach ihr.
Siehe, da wimmelte es (auf ihrem
Leibe) von Maden, und auf dem
Kopfe der Göttin und auf den
anderen Körperteilen ſaßen ver-
ſchiedene Donnergötter. Als Jza
23y dies erblickte, erſchrak er ſehr
und wandte ſich zur Flucht. Jza-
nami aber rief: „Du haſt mir
Schande zugefügt“, und ſie ſchickte
ihm die acht ſcheußlichen Weiber
der Unterwelt als Verfolgerinnen
nach. Jzanagi warf ſogleich ſeinen
ſchwarzen Haarſchmuck ab, der ſich
darauf in Weintrauben verwan-
delte. Die Weiber hoben dieſe auf
und aßen ſie, dann ſetzten ſie die
Verfolgung fort. Nun warf Jza-
nagi den vielzahnigen Kamm aus
ſeinem rechten Haarſchopf hin, der
ſich in Bambusſchößlinge verwan-
delte. Die Weiber riſſen dieſe her
aus und aßen ſie auf, dann ſetzten
ſie die Verfolgung fort. Ferner
kamen hinter ihnen noch die acht
Donnergötter mit etwa 1500 Unter
weltskriegern. Jzanagi nahm ſein
langes Schwert und ſchwang es
hinter ſich, bis er ſchließlich den

ügel der Unterwelt erreichte. Am
uße des Hügels wuchs ein Pfir-
chbaum, von dem nahm der Gott

drei Früchte und warf ſie nach
ſeinen Verfolgern, worauf dieſe
mit der Verfolgung aufhörten und
zurückkehrten. Ganz zuletzt kam
nun noch die Göttin Jzanami ſelbſt,
um den Gott zu verfolgen. Da
nahm Jzanagi einen von tauſend
Menſchen zu ziehenden Felſen, ver
ſperrte damit den Weg über den
Hügel und ſprach zu der ihm
gegenüberſtehenden Göttin die
Eheſcheidungsformel aus. Jzanami
ſagte darauf: „Mein ſchöner Ge
mahl, wenn du dies tuſt, ſo werde
ich von den Bewohnern deines
Landes tauſend an einem Tage
erwürgen“. Jzanagi entgegnete:
„Meine ſchöne Gemahlin, wenn
du ſolches tuſt, werde ich an einem
Tage 1500 Gebärhütten errichten
und (ebenſoviele Kinder) gebären
laſſen.“

Als nun der Gott Jzanagi in
die Oberwelt zurückgekehrt war,
ſagte er: „Jch war nach einem

en Lande angen, wo
ich häßliche Dinge geſehen habe.
Jch muß deshalb meinen Körper
von der Unreinheit reinigen“. Er
ging zum Ahagi-Gefilde und
warf ſeine Kleidungsſtücke ab,
die zu Gottheiten wurden. Dann
ſprach er: „Die obere Strömung
iſt ſehr ſchnell, die untere aber
langſam“.

Er wuſch ſich dann in der mitt
leren Strömung, und dabei entſtand
durch Waſchen ſeines linken Auges
Ama teraſu oho mi kami (die
Sonnengöttin, wörtlich: die den
Himmel erleuchtende, große hehre
Gottheit), durch Waſchen ſeines
rechten Auges Tſuku-yomi-no-mi-

Waſchen der Naſe Take-haya-ſuſa-
no-wo-nomikoto (Sturmgott, auch

Original im Beſitz des Mesdag-Muſeums im Haag Gott des Meeres).

Das Auge der Frau
ſieht alles, ihr Ohr hört alles, mit inſtinktartiger Schnel-
ligkeit, und unter dem Scheine von Unachtſamkeit ver
bergen ſie Beobachtungen, die dem größten Philoſophen
entgehen. In dieſem Scharfblick liegt der Hauptgrund,
warum die Manieren der Männer am erſten von kleinen
Ungereimtheiten gereinigt werden in der großen Welt,
wo Damen gebieten. Karl Julius Weber

koto (der Mondgott), darauf durch



Die religiöſen Sozialiſten
n Mersburg am Bodenſee fand vor etlicher Zeit

der zweite Kongreß der religiöſen Sozialiſten ſtatt.
Da in dieſen Wochen die geſamte deutſche Preſſe

einſchließlich der ſozialiſtiſchen Blätter über Tagungen,
die einen un Charakter aufweiſen, nämlich über
den Katholikentag in Hannover und den Evangeliſchen
Kongreß in München, berichtet haben, ſcheint es er
re daß auch die Oeffentlichkeit über die ſtändig

Wachſen e religiös-ſozialiſtiſche Bewegung
unterrichtet wird. Es iſt dies um ſo notwendiger, als
mit dem Erſtarken dieſer Bewegung bewieſen wird,
daß man ein ſehr guter Chriſt und ein ebenſo guter
Sozialiſt ſein kann. Die Verhandlungen in Mersburg
am Bodenſee haben gezeigt, welch' eine Kraft der
noch jungen Bewegung innewohnt. Die Leitſätze,
die die Stellung der Arbeitsgemeinſchaft der religiöſen
u zur Wirtſchaft feſtlegen, ſind ein freudiges
Bekenntnis zum Sozialismus. Es heißt da:

1. Die religiöſen Sozialiſten ſind überzeugt, daß
Golt eine neue, die ſozialiſtiſche Wirtſchafts-, Geſell
ſchafts- und Lebensordnung werden läßt, die der reli
giöſen Gewißheit und den ſittlichen Forderungen des
Evangeliums mehr entſprechen wird, als die bisher
geweſenen r der Menſchen untereinander.

2. Die Art und Weiſe der Beherrſchung aller
naturgegebenen Vorräte und Kräfte, der Eigentums
verhältniſſe, der Herſtellung und des Verbrauches der
Waren, kurz die Wirtſchaft beſtimmt die Form des
geſamten menſchlichen Lebens.

3. Die ſich nach beſtimmten eigenen Geſetzen ab
löſenden Formen der Wirtſchaft leiten ſtets neue Kul-
turepochen ein. Es gilt für dieſe Entwicklung des
Wirtſchaftslebens ein letztes Ziel die Form der Wirt
ſchaft, aus der die dem Geiſte des Evangeliums
entſprechende Kulturform als ſelbſtverſtändlich erwächſt.

4. Der Anfang der nächſten Etappe zu dieſem letzten
Ziel iſt die ſozialiſtiſche Ordnung der Wirt-
ſchaft. Sie zu erkämpfen iſt die Aufgabe der Klaſſe
in den einzelnen Völkern, die unter der Unzulänglich-
keit der gegenwärtigen Ordnung leidet.

Wenn die Nebel ſteigen

Die religiöſen Sozialiſten zählen ſich zu dieſentiaſenbe wußten Kämpfern. Sie ſind tatkräftige
Mitglieder der ſozialiſtiſchen Partei, der freien Ge
werkſchaften, der freien Angeſtellten- und Beamten-
verbände. Mit der gleichen Entſchiedenheit und Ueber
zeugung treten die religiöſen Sozialiſten für die re
publikaniſche Staatsform ein, die ihnen die einzige
Gewähr für die Gegenwart bietet, die kapitaliſtiſch-
imperialiſtiſche Willkür einzuſchränken und die Vor

bereitung für die kommende Umgeſtaltung der be-
ſtehenden Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung zu
ermöglichen. Zweierlei Aufgaben erwachſen aus
dieſen Einſtellungen für den religiöſen Sozialiſten.
Einmal gegen die politiſche reaktionäre Betätigung
weiter kirchlicher Kreiſe anzukämpfen, das andere Mal
den Nachweis zu liefern, daß jeder wahre Chriſt
die jetzige Ordnung der Wirtſchaft ablehnen muß.
Auf Grund dieſer Feſtſtellung iſt er verpflichtet, die
Reihen derer zu ſtärken, die die Umgeſtaltung der
jetzigen a erſtreben.

Der Kampf iſt nicht leicht zu führen. Steht auf
der anderen Seite doch ein ſtarker Gegner, der ſich
auf eine jahrhundertelange Tradition ſtützen kann.
Die Erklärung, die der Präſident des evangeliſchen
Bundes Hofprediger D. Doehring erſt unlängſt ab-
gab, zeigen die Einſtellung der übergroßen Mehrheit
der offiziellen evangeliſchen grre

Auch auf katholiſcher Seite finden wir die gleiche
25 Die Ausführungen einzelner Biſchöfe
während des letzten Wahlkampfes, die Beſchlüſſe der
Fuldaer Biſchofs konferenz ſind genügend Beweiſe.

Die Arbeitsgemeinſchaft der religiöſen Sozialiſten
zählt zurzeit nicht viel mehr als 3500 Mitglieder.
Hinter dieſer Gruppe ſtehen aber die hunderttauſende
von Proletariern, die auch heute noch der Kirche aus
den verſchiedenſten Gründen angehören. Die ſtärkſten
Glieder der Arbeitsgemeinſchaft ſind der Bund
der religiöſen Sozialiſten, Hauptgeſchäftsſtelle Berlin
NW87, Wittſtocker Straße 23, der Badiſche Volks
kirchenbund, Sitz Karlsruhe, Sophienſtraße 122, und
die Vereinigung der Freunde für Religion und
Völkerfrieden (Pfarrer Bleier) Charlottenburg, Wei
marer Straße 36.

Es war in den vorſtehenden Zeilen nur möglich,
den Aufgabenkreis der religiöſen Sozialiſten kurz
anzudeuten. Eines läßt ſich ſchon jetzt überſehen. Die
Bewegung iſt innerlich und äußerlich ſo geſtärkt, daß
ſie hoffen kann, dieſe Aufgaben zu erfüllen. Das
wird um ſo leichter möglich ſein, je mehr auch inner-
halb der Parteikreiſe Verſtändnis für dieſe Aufgaben
vorhanden iſt. Bernhard Göring

Vor der Umwandlung

ſt das wirklich dasſelbe Haus Allerdings undJ ſehr lehrreiches Exempell. Wir haben das
typiſche großſtädtiſche Mietshaus um 1900. Das

us ſieht genau ſo aus wie das übliche Möbel derder geſchmacklos. Der Grund dieſer Geſchmackloſigkeit

iſt, daß die geſunde tektoniſche klare Form verkleiſtert
iſt von einer ſinnloſen und in ſich widerſpruchsvollen
Muſterkollektion ſchlechter Ornamente. Die Elemente
jeder geſunden künſtleriſchen Wirkung ſind verſchüttetunter Keußerlichteiten: Girlanden, Dreiſchlitzen, Perl

ſtäben, Muſchein, Masken, Blumen, Früchten uſw.

e

Eine wirkliche Renopvation
Eine „Faſſade“ dieſer Art hat der Architekt Arthur
Voigdt in eine anſtändige, charaktervolle Hauswand
vereinfacht. Er hat zunächſt alle Ornamentik und alle
gipſernen Kuchenkringel abgeſchlagen, damit wir über
haupt erſt wieder die Wand als Wand empfinden
können. Was er nach dieſer Reinigung hatte, war
eine von Oeffnungen (Türen, Fenſtern, Loggien) durch-
brochene Mauer. Er ſah ſeine Aufgabe darin, aus
dieſen beiden Elementen, Wand und Oeffnung, die
künſtleriſche Wirkung zu bilden alſo die Wirkung
aus den von der Natur gegebenen Mitteln herbei-

Nach der Umwandlung

zuführen, nicht aber durch Anleihen bei einem Masken-
verleihinſtitut. Nun iſt natürlich nicht jede Durch
bringung von Wand und Oeffnung ſchon künſtleriſch.
Sie wird es erſt durch einen einheitlichen Rhythmus.
Und dieſen Rhythmus durch Beſeitigung willkürlicher,
ſtörender, überflüſſiger Formen (Scheingiebel) ſowie
durch Herausholen und Unterſtreichen von klaren
Horizontalen (gleichartige Bänder quer über die Wand)
und Vertikalen Durchführung der Fenſteraxen von
oben bis unten) geſchaffen zu haben, iſt das Verdienſt

des Architekten. A. B.



Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmigung des Verlages H. Haeſſel in Leipzig, entnommenaus dem Novellenbande „Früh v endet von Zakor Boßhart

Fortſegung)
Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils:

Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt
ein ehemaliger Zirkuskünſtler und bildet ohne Wiſſen der Mutter,
wenn di auf Arbeit geht, ihre beiden Buben in allerlei
Akrobatenkunſtſtücken aus. Schließlich willigt die Mutter ein;
die Buben verlaſſen mit ihrem Lehrmeiſter das Haus. Einem der
Buben ſtößt ein leichter Unfall zu.

r fing an, dem Manne zu mißtrauen,
ihn zu belauern, eine Waffe gegen ihn zu ſuchen,
und es kam eine boshafte Freude über ihn, als
er ihn eines Tages überraſchte, wie er im
Treppenhauſe mit Biancas weſter, einem
Mädchen von achtzehn Jahren, tändelte. Es
war freilich nur ein flüchtiger Blick, nicht viel
mehr als ein Schatten an der Wand geweſen,
aber der Eindruck haftete und nahm, weil er
Heinz willkommen war, feſte Umriſſe an. Der
Junge wußte, daß der Mann mit ſeiner Mutter
verlobt war, und ſein gerader Sinn gab ihm
ein, daß da ein Unrecht geſponnen werde. Von
da an haßte er ihn und um ſo erbitterter, da
er keine neuen Beweiſe erlauerte. Nach und
nach verkehrte ſich das ganze Weſen des armen
Jungen in ſein Gegenteil: das Rot wich von
ſeinen Backen, er aß ohne Luſt, war verſchloſſen,
faſt immer mißmutig und ſtörriſch und nur dann
zufrieden, wenn er mit Franz allein, ganz allein
war und ſie miteinander ſpielten oder vom Sack
in der Schlauchgaſſe plauderten, an die Mutter
und an ihr ſonniges Lugüberdach mit den zwei
Azaleen dachten, durch deren Blätter und Blüten
man über die Häuſer weg zu den Schneebergen
und in den blauen Himmel ſah.

Die drückendſten Stunden aber waren die, da
er ſich vor der böſen Zunge der Seiltänzerin in
ſeiner Herbergkammer verkroch, um eine der Ge-
ſchicklichkeiten zu lernen, die dem Kleinen ſo viel
Ehre eintrugen und ihm nie gelingen wollten;
da rann oft dem vom Ehrgeiz Verfolgten die
Qual bitter aus den Augen, während drunten
im Hof oder Garten Bianca mit Franz ſpielte,
ihm jeden Wunſch aus den Augen las und ihm
ihr Lied trällerte, wohl wiſſend, daß es auch
der Aeltere hören würde:

„Treu und herzinniglich, Robin Adair
Das war ihm zu viel, er wuſch ſich dann raſch

die Augen lauter, ſtürmte hinab und entriß ſeinen
Liebling der Natter, die er zu haſſen meinte,
greren Knecht er tags darauf doch wieder
wurde.

Und mit dem Kummer im Herzen mußte er
eine Stunde ſpäter in den Vorſtellungsſaal
treten, den Leuten ein freundliches Geſicht zu-
wenden, lächeln, wenn es ihm ums Weinen oder
Zürnen war, einen Knicks machen, obſchon er
wußte, daß der Beifall nicht dem „Seil“ galt,
die Muskeln wie Stahlbänder ſtraffen, wenn-
gleich die in ihm wühlende Verdroſſenheit ihm
faſt alle Kraft nahm.

„Schau freundlicher drein!“ flüſterte neben ihm
mit ſeiner milden falſchen Stimme Signor Ercole.
Der Knabe aber hätte am liebſten eine Grimaſſe
geſchnitten, mit den Füßen geſtampft und die
Hände geballt, das Publikum und den Herrn
Direktor mit der Zunge begrüßt.

Und wenn er von der Bühne entwiſchte, ſtieß
er ſicherlich auf die kleine Seiltänzerin, die in
ihrem ſchillernden Seidenkleidchen, mit ihren
niedlichen roten Schuhen und ihrem wallenden
Märchenhaar kokettierte, ihn mit ihren kalten
Blicken muſterte und in ihrem Schlangengehirn
überlegte, ob ſie beißen oder bloß ziſchen ſolle.

IV.
Die Brüder Zöbeli hatten ihr Wanderleben

drei Jahre lang geführt, als ihnen Signor Er-
cole eines Tages eröffnete, nun gehe es der
Heimat zu. Das ſetzte viel Freude und Jubel
ab. Franz ſchwatzte, ſo viel die Zunge leiſten
mochte, von der Mutter und vom Sack und von
dem, was der wunderbare Sack enthielt. „Weißt
du's noch, Heinz, wie wir einſt dem Meiſter
Wäſpi die Kappe verſteckten? Und den
Schreinergeſellen neckten, der immer zerriſſene
Pantoffeln und einen löchrigen Zwilchſchurz trug
und Brotbeck hieß. Gibt es auch andere „Becken“
als Brotbecken? Und die Leimpfannen auf

auf dem Ofen, die wir einſt herunternahmen, um
ſelbſt Zu leimen, weißt du noch? weißt du
noch?“ Das nahm keine Ende.

Auch Heinz freute ſich. Zu Hauſe mußte ja
mit einemmal alles wieder beſſer werden, die
Qual von ihm abfallen. Es ging ihm wie jenen
Kranken, die glauben, ſie müßten nur die hei-
miſche Luft wieder atmen, vom Brunnen und
vom Tiſch der Kindheit trinken und eſſen, in der
Kammer ſchlafen, in der ſie geboren wurden, um
wieder ganz, ganz zu gefunden.

Wie lange dauerte die Heimfahrt! Dieſe Kin-
der hatten an den Eiſenbahnfahrten längſt keine
Freude mehr, ſie wußten ja alles zum voraus:
Bäume, deren Blätter ſich unter dem Luftdruck
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Für taubſtumme Kinder
hat ſich in Dresden ein Bund gebildet, der den Kleinen Ge
legenheit gibt, ſich unter Aufſicht eines Lehrers im Freien 2
zu tummeln; unſere Bilder zeigen die kleinen Taubſtummen

beim Baden und beim Beerenſuchen

w.
e

des Zuges be n; Bäche mit Hecken und ſchat-
tigen Büſchen, Flüſſe mit Dämmen, auf denen
Pappeln oder Weiden im Sommer ſchmachten
und im Winter frieren; Hügel mit Schloßruinen,
die uns anſehen wie Menſchen und zerfallen, man
weiß nicht warum; Grüppchen von Bauern, halb
nackt, mit der Sichel im Kornfeld, mit der Senſe
auf der Wieſe, mit der Hacke im Kartoffel- und
Tabakfeld; ſie halten einen Augenblick in der
Arbeit inne, wenn der Zug heranbrauſt und
ſehen ihm nach wie von Neugier oder Sehnſucht
gefaßt, während ihre ſorgenloſen Kinder mit den
Händen oder dem Käppchen grüßen; warum, da
ſie doch niemand kennen? Dörfer und Werler,
deren Giebel aus den Obſtbäumen oder aus dem
Schnee hervorgucken, deren Kirchturm auf den
Friedhof ſchaut und über Gräbern Wache hält;
Straßen, die das Land durchſchneiden und ins
Weite führen, wer weiß, wohin? Und auf den
Straßen dann und wann ein Fuhrwerk, den
Staub aufwirbelnd und enteilend, wer weiß, zu
wem? Städte, die mit ihren ſchlanken Türmen
nach der rauchigen Luft ſtechen; ein Meer von
Dächern, aus dem es verworren tönt und brauſt
und rauſcht und pocht und klopft, ohne daß man
eine der rührigen Hände ſieht, ohne daß man von

einem der Geräuſche ſagen könnte: das kommt
vom Tiſchler und das vom Schmied und das vom
Zimmermann

Und am Abend, wenn die Fenſter des Wagens
erblindet ſind, jene ſtille Nachdenklichkeit, die ſich
bei dem einförmigen Rollen der Räder einſtellt,
die unermüdlich eilen, jede neue Schiene mit
einem Schlage begrüßend, ſo daß es fort und fort
tönt, als hätte der Zug ein pochendes Herz; dann
das Pfeifen der Lokomotive, ein Gruß, den die
raſende Wagenkette in der Eile einem Dorf,
einem Städtchen zuruft, im Namen der hundert
Seelen, die da vorbeifliegen, wohin? woher? nach
der Heimat, von der Heimat, von einer Fremde
zur andern. Lichter tauchen rechts und links aus
dem Dunkel auf, einzeln, in Gruppen, in Haufen;
worauf leuchten ſie? Warum zittern ſie ſo ſelt
ſam? Was haben ſie zu fürchten? Droben am
Himmel flimmern andere Lichter, die fliehen nicht
links und rechts am Zug rückwärts wie die irdi-
ſchen, ſie wandeln ſtill mit ihm durch die Nacht,
von Stadt zu Stadt als tröſtliche Begleiter

Alle dieſe flüchtigen Eiſenbahnbilder, all dieſe
nebelhaften, an der Grenze der Traumwelt
liegenden Reiſeſtimmungen berührten die Kna-
ben heute nicht. Sie ſaßen einander gegenüber
und ſprachen faſt nichts, nur dann und wann
warf der eine dem anderen einen Blick zu, der
e „Wie lang mag's noch dauern?“ Und
die Antwort: „Nur Geduld, ſieh, wie der Zug
raſt.“ Oder: „Jch kann es nicht erwarten, bis
ich das Stübchen und die Mutter wiederſehe!“
Und der andere davauf: „Wird alles noch ſein
wie damals?“

Es war Nacht, als die Brüder mit ihrem
Meiſter durch die Straßen ihrer Vaterſtadt der
mütterlichen Wohnung zuſtrebten. Als ſie, auf
dem Kirchplatz angelangt, die Mündung der
ſpärlich erleuchteten Schlauchgaſſe erblickten,
konnten ſie nicht mehr an ſich halten: wie auf
Verabredung ſtürmten ſie dem Signor Ercole
voraus in den Sack und die Treppe empor.

Man hatte die Mutter, um ihr eine Ueber-
raſchung zu bereiten, nicht von der Rückkehr be
nachrichtigt, und als ſie auf das Klingeln der
Knaben mit Licht kam und ſorgfältig, wie es
einer Witwe geziemt, die Tür öffnete, taumelte
ſie vor e Schreck und ſich ans Herz grei-
fend zurück. Die Knaben hängten ſich an ſie, ſie
umfaßte ſie mit dem Arm, den ſie frei hatte, und
ſo ging es der Stube zu, Seline wußte nicht, ob
ſie von den Kindern oder das Kinderpaar von
ihr getragen wurde.

„Gelt, ich hab' Sorge zu ihm getragen?“
flüſterte ihr Heinz, ein ſüßes Wort erwartend,
ins Ohr; ſie küßte ihn auf den Mund und ihre
Augen verſchlangen die hübſchen Krausköpfe.

„Ja, Franztli ſieht gut aus, aber du biſt bleicher
geworden, größer wohl, aber magerer

Er ſchmiegte ſich feſter an ſie, es mußte ja
jetzt alles beſſer werden.

Signor Ercole trat ein, ohne daß man ihn
anfänglich bemerkte.

„Nun, bin nicht auch gekommen?“ ſtieß er
endlich auf der Türſchwelle ſtehend hervor. Seline
eilte ihm entgegen, zog ihn in die Mitte des
Stübchens, holte ihm einen Stuhl herbei und
machte dann ihrem Herzen Luft. Sie ſetzte ſich
ihm gegenüber und ſtammelte ihren Dank. Sie
dankte ihm dafür, daß er gekommen war, endlich,
endlich, ihr die Buben gebracht und zu ihnen all
die Zeit ſo wohl geſchaut hatte, ſie dankte ihm für
den Wohlſtand, den er aus der Fremde in ihr
Stübchen geſchickt, ſie dankte für das Glück, das
nun in ihrem Herzen hauſte; und dabei zeigte
ſie ihm mit Stolz und Freude die Dinge, mit
denen ſie ihre Stube geſchmückt hatte.

Er nahm ihre Worte mit Genugtuung hin
und fing gleich an, ſich in Zukunftsplänen zu er-
gehen, ſilberne Stege und Brücken und Straßen
zu bauen, ein Marmorhaus aufzutürmen und
es mit goldenen Tiſchen und Schemeln und
Stühlen auszuſtaffieren. Er hatte zuweilen
eine muntere Phantaſie.

Einen vergnügteren Abend hatte das Dach-
ſtübchen der Frau Seline Zöbeli noch nie er-
lebt. Auch die Knaben hatten zu erzählen: von
Städten, die groß ſeien wie ein ganzes Land,
von Gegenden, wo es keine Berge gebe, und
ſogar vom Meer und ſeinen hundert Schiffen.



„Ein Tag im Vlkumendain

Szene aus einer Kinderaufführung des Arbeiterturn und ſportvereins Frankenberg i. Sachſen

Dann von den neuen Freunden und Wander-
Franzli berichtete ahnungslos von

ianca, der Seiltänzerin, und verſuchte der
Mutter ihr Lied zu ſingen:

„Treu und herzinniglichHeinz gab das einen Stich und auf einmal

entdeckte er, daß die Mutter für den Kleinen
längere, wärmere Blicke habe, als für ihn. Er
klammerte ſich feſter an ihren Arm an, als
könnte ſie ihm verloren gehen; eine trübe
Ahnung ſtieg in ihm auf, er wußte nicht wie,
er wäre nun lieber wieder in der Fremde ge-
weſen. Die Qual hatte ihn auch in der Heimat
gefunden, gab es denn kein Entrinnen?

Am frühen Morgen waren die Brüder wieder
wach, es verlangte ſie, der Mutter Stimme zu
hören, es gelüſtete ſie, wieder einmal über die
alten Dächer wegzuſehen, nach den rauchenden
Kaminen, nach dem fliegenden und ſchleichenden
Getier, nach den Schneebergen und ihren weißen
Zacken oder den getürmten Wolken, die darüber
lagen. Nach dem Frühſtück ſtiegen ſie in die
Gaſſe hinab und ſteckten die Köpfe in die
Schreinerwerkſtatt, wo die Bretter wie einſt
unter den Stößen des Hobels kreiſchten, und die
Geſellen in den harzduftenden Spänen rauſchten.
Meiſter Wäſpi nagelte eben einen Kinderſarg
zuſammen. Er erkannte die Knaben auf den
erſten Blick wieder und rief, ſich an ſeine alten
Späße erinnernd, wohlgelaunt: „He, Heinz,
ſoll ich dir den Frack da anziehen? Er iſt dir
wie angemeſſen!“
aber erſchauderte und eilte zur Mutter hinauf.

Den ganzen Tag war er ſtill und gedrückt, der
Anblick des Sarges und die Worte des Tiſchlers
hatten durch eine verborgene Verkettung in ihm
die Furcht wieder wachgerufen, die ihn am
Abend zuvor gepackt hatte, als Franz das Lied

Er lachte dazu, der Knabe

der Seiltänzerin ſang, und die ſeither lauernd
in ihm gelegen hatte: die Furcht, das Herz ſeiner
Mutter zu verlieren. Er hatte ſie ſo lieb, und
nun bohrte die Angſt in ihm, des Kleinen Ueber-
legenheit könne ihr nicht lange verborgen ſein,
dann werde ſie es halten wie Signor Ercole
und alle anderen: Franz bevorzugen, mit zärt-
licheren Blicken anſehen, mit herzhafteren Armen
umfangen, und ihm, dem Aelteren nur das
ſchenken, was der in Ueberfluß Schwimmende
verſchmähte. Von den anderen Leuten konnte
er das zur Not ertragen, aber von der Mutter!
Wie würde das erſt werden, wenn ſie Franz
auf der Bühne geſehen hatte!

Mehr als einmal faßte er den Entſchluß, ihr
ſeine Angſt zu geſtehen, ihr die Bitte ans Herz
zu legen, ihn nicht, ihn nie minder lieb zu haben
als Franz; aber die Worte blieben ihm jedes-
mal im Halſe ſtecken, wie hätte er ſie wenden
ſollen? Leute von ſeiner Art haben ſiebenmal
ſieben Siegel am Mund oder am Herzen und
gehen eher zugrunde, als daß ſie eines erbrächen.
Und dann war noch etwas, das ihn abhielt: er
hörte in ſich beſtändig einen Vorwurf raunen,
er fühlte, daß etwas Unlauteres in ihm Platz
genommen hatte: der immer wieder auf-
tauchende, aller Abwehr trotzende Neid gegen
den Bruder, der ihm doch nichts als Liebes er
wies und den er ſelber doch im Grunde ſo ehr-
lich gern hatte.

Am Abend ſollte die Mutter ihre Buben im
Glanz der Theaterlampen erblicken. Signor
Ercole hatte ihr einen Platz in der vorderſten
Reihe verſchafft, damit ſie ja alles recht deutlich
ſehe. Erwartungsvoll, mit leiſe pochendem
Herzen ſaß ſie da, den Blick auf den mit Re-
klamen aller Art bemalten Vorhang gerichtet,
hinter dem ſie ihre Kinder wähnte. Es kam

Selbſterbautes Freibad
der Arbeiterſportgenoſſen in Walthersdorf i. Erzgebirge

ihr alles wie ein Traum vor. Jhre und ihres
Wilhelm Knaben waren Künſtler geworden
und verdienten Geld wie Männer, und mehr!
Und um ihretwillen waren all die Leute, die
den Saal füllten, hergekommen! Sie wagte
kaum den Hals zu drehen, aus Furcht, der
Glückstraum möchte zerrinnen.

Streifte ſie aber mit den Blicken das ſchöne
Kleid, das ſie trug, die feinen Handſchuhe, die
ihr Herr Valentin Häberle, ihr Bräutigam, ver-
ehrt und an die Hände gezogen hatte, ſo mußten
ihre Zweifel ſchwinden: wie wäre ſie zu dieſen
Dingen gekommen ohne das Glück der Kinder?
Und ohne ihn, den Herrn Direktor? Was für
ein Mann war er doch! Ja, der hielt die golde-
nen Berge, die er verſprach.

Eine Klingel erſchallte, durch den Saal ging
eine Bewegung, ein Sichzurechtrücken, ein
ſchnelles a des begonnenen Satzes, ein
Klappen und Knarren von Sitzen, auf die ſich
eine Laſt niederließ. Der Vorhang ging lang-
ſam in die Höhe; Frau Seline ſpürte ihr Herz
pochen. Aber ſie war enttäuſcht: ſie hatte er-
wartet, gleich ihre Knaben zu ſehen, und er-
blickte ſtatt ihrer ein rundes Weingeſicht, das
lärmend und von einer knallenden Peitſche um-
ſauſt durch eine Seitentür hereinkugelte, und ein
halbes Dutzend Spanferkel vor ſich her trieb.
Und nun nahm die Kunſt ihren Anfang; unter
den beſtändigen rufen des Weingeſichtes be
mühten ſich die weinchen menſchlichen Ver-
ſtand und turneriſche Bildung zu zeigen, ihre
natürliche Stimme, auch wenn die Peitſche ihnen
um die Ohren ziſchte, zu bemeiſtern, ihre an-
gehenden Speckbäuche auf den zu klein geratenen
Beinen ſo zierlich als möglich zu bewegen. Sie
verſchwanden und der Saal klatſchte.

(Fortſetzung folgt)

ätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

SilbenRätſel
Aus den Silben bel ber ci cho chor ecy del do dog dom e e

ei eu fer fir ge ge ge ge ge ger ha ho in ing ke kel la land le
li lo lum man me mer mu nan ne ne ne nik o o phi ra ran rant
7 e ſ 7 ſtau ſtuhl ta tan ty u ü wehr wer wie bilde man

ender Bedeutung 1. Dichter, 2. LandwirtſchaftliFergert 3. h 4. r 5. Werkzeu h
Vorname, Stadt in Griechenland, 8. Straußartiger V9. Wekinſtruert 10. Ah 11. Stadt in danke
12. Schußwaffe, 13. Seevogel, 14. Fußbekleidung, 15. Stadtteil
London, 16. Gährungsmittel, 17. Verkünder einer neuen Lehre,
18. e 19. W 20. Getreideart, 21. Baum, 22. Brett-
fiel Südfrucht, 24. Metall, 25. Hundeart, 26. Hausgerät,regnete Die Anfangs und vorletzten Buchſtaben
dieſe örter nacheinander, von oben nach unten geleſen, nennen

uns ein altes lateiniſches gitat.

Pech
Jn einem ü viel Schlechtes 9 vernahm, Drum zog vor i

ich den Verbreiter, Daß dieſes ihm nicht gut bekam, Das
ſagt jedoch er niemand weiter!

Jnhaltreiche Worte
reundeskreis, Ladeplatz, Zr Federbuſch, Notpfennig,

Gehege, Henkelkrug, Hungerturm, Hundertjahrfeier, Auftakt, Ge
ſangverein, Lotterie. Dieſe Wörter enthalten je eine Silbe, welche
richtig gefunden, dann ein altes Sprichwort ergeben.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Die fehlende Mittelſilbe: Mittelſilbe „tel“: Achtellos,8 un die Kantelho Kittelkleid, Mantelſtoff, Mittel

ſtand, Sattelpl Art üttelreim, Viertelzoll, Wichtel
qmann, Zottel e ltſam: Kahlkopf, Kehlkopf, Kohlkopf.Jnhalt kreig e Worte: Was unkluge Gebieter verſehn, das
büßen die Völ er g a Kurios: Buttermilch. De
fiziträtſel: Mittelſilbe „ber“: Glauberſalz, Oberhaupt, Eber
hard, Traberbahn, Herberge, Elberfeld Goethe. Sonder-
bar: Sage, Saege.

Schach
Geleitet vom Deutſchen Arbeiter-Schachbund

Den Aufgabenteil bearbeitet W. Kar 44 EſſenRellinghauſen,
Am krauſen Bäumchen 10. An ihn ſind alle diesbezüglichen

Sendungen zu richten
Berlin, den 19. Oktober 1924
Schachaufgabe Nr. 199

W. 2 a 77 se
S nE t

Matt in 4 Tr

Schachaufgabe Nr. 200
G. Buchmann, Neukölln („Düſſeldorfer Volkszeitung“ 1924)

Stellung Weiß: Kol; Db1; Tos; Ld7; Ba2, as, bö, es, h2(9 Steine). Schwarz: Kd5; Beos, b7, c4, d6, es, s (7 Steine)
Matt in 2 Zügen.

n

Briefkaſten
Fr. R., Berlin t 2 er zu einfach. L. R., Nied am Main

Zugzwangſtellung. Wenn Sie in Nr. 189 den Sch enanz d laſſen, ſo könnte Weiß ſofort e Es wäre daher
dem Weißen recht lieb, ſeine Zugpflicht a enu können. Aber Weit muß ziehen, alſo in7 r moneg v e eröffentun ch geeignet. Der Schüüſſel raubt dem ſchwarzen König

(es3, es) und iſt deshalb ſehr naheliegend. T rc 2er nicht geeignet. Schwulſtiger Aufbau. H. S
Lübeck: 10er zu lang. A. W., Bielefeld 3 er z eine
K. J., Brumdöbra: Alle 3 Aufgaben zur Veröffentlichung un
eeignet. lagen im 1. i könnte vermieden werden.ge. K. ohl: Alle 3 Aufgaben unbrauchbar. Nr. 1 und 2:viel latkeia aber wenig re Nr. 8 unlösbar: 1. Db37

b1D 2. DXbI, Tbl 3 An die Einſender von Schachanſgaben. Eingeſandte Aufgaben milſſen auf Diagrammen auf
ezeichnet oder aufgedruckt werden, wenn der Einſender aufFeier e Erledigung reflektiert. er Agt im Briefka rre Wehen ſpäter, wenn per orto zgefng: iſt.
h e Löſer. Die Löſungen der Aufgaben 18 müſſen die

zum 31. Oktober in meinen Händen ſein. Di e Leiter der
Schachſpalten in der Ortspreſſe werden um regelmäßige Zu
ſendung ihrer Spalten gebeten, damit die von ihnen veröffentlichten
guten Originalaufgaben hier reproduziert werden können.
Wilhelm Karſch, Eſſen-Rellinghauſen, Am krauſen Bäumchen 10

Zu den Aufgaben 185 und 186.
Die Aufgabe 185 ergänzt der m i weißen Bos.Die ſeadi dige Löſung von 186 iſt 1. Sc 2. Kt7, gö; 3. Kfö

bel. 4. Vom 3. Zuge an geht Wer auch SL S4, e matt. Verfaſſer rgänzt deshalb ſchwarzen Boa

An unſere Schachfreunde!

Mit Beginn des Oktober übernahm Herr W. Karſch, Eſſen
Rellinghauſen, Am krauſen Bäumchen 10, die Leitun
des Problemteils unſerer Schachecke. Alle Zuſchriften, den Auf

abenteil betreffend, Einſendungen von Originalen, Löſungen uſw.und an genannten Herrn zu adreſſieren. Alle übrigen Schach
ſendungen und Anfragen nach wie vor an W. Schweitzer,
Neukölln, Berthelsdorfer Straße 12.



vHiber vom Arbeiterſport

nene S S e

e J Te r Ta Wenn

Die Freie Turnerſchaft Cöthen- Anhalt feierte unlängſt ihr Stiftungsfeſt Leichtathletiſche Wettkämpfe der Turnerſchaft Brandenbur 4V ſer Sie zeigt die Spitze des Feſtzuges Hundertmeterrundlauf der Männer (1. Rathenow, Zeit 11,5 Sekd.)

e h e e r rKunſtfahrertrupp der Ortsgruppe Neuſalz a. d. O. Mitglieder des Jentralvereins Herold i. S.
(ARV. Friſch auf“) beim Turnhallenbau

ehe

t d

Eine Turngenoſſin aus Hof i. B.,
deren rhythmiſche Tanzkunſt Aufſehen erregt

t

a

Spielleute im Zuge des 25 jährigen Jubelfeſtes
der Sänger- und Nadfahrergruppen Hechtsheims

Bildereinſendungen
können Fünßig nur noch dann Beruchßchrigung Rnden, wenn
Re ſportliche Leſ.ſtungen, Begungen Und Belebrheit

e e 7 5 J re zegn. Alle ſogenannten Gruppenbiſder, aie faſt immer eina h alſgemeines Intereſſe h la ſſen, können Feine Aufnahme mehr finden. Peodaktion „Volf und Zeit“.
Arbeiterſamariter-Aebung (III. Bez., Kr. Schleſien) bei Goldberg

Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur
dei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b H., Berlin SWös, Lindenſtr. 3
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